
Literarische Änzeigen und Berichte”)

Die |Literatur des Augustana-Gedächtnisjahres.
Von einrich Bornkamm, Gießen

Nachdem sıch die Flut der Jubiläumsliteratur verlaufen hat, ist
Zeıt, nach ihrem wissenschaftlichen Ergebnis Iragen. Ich beschränke
mich dabei auft dıe Trobleme, die das Bekenntnis selbst aufgıbt; 1n1-
SCS wenıge ZU eschichte des Reichstages WIT gesondert angezeigt
werden.

Die Bemühungen den ext! des Bekenntnısses verdıe-
das erstie Wort Auf meınen eigenen Versuch einer kritischen ASe

gabe ®} brauche ich hler nach der Anzeıge Hıirschs iın dAieser Zeitschrift
Bd T nıicht mehr einzugehen. Zu den Handschriften aus

dem Jahr 1530, dıe bıs u11 Erscheinen meıner Ausgabe erschlossen
werden konnten, ist jeizt noch hinzuzufügen, Jaß Joh Ficker wel
weıtere Exemplare gefunden haft,; dıe notariell beglaubigte Abschrif-
ten des lateinıschen Originals darstellen sollen Sie gehen nach
ım wesentlichen mıt der {} mI1r 1m Gegensatz Tschackert Z1AL-

grunde gelegten Handschriftengruppe. Ccie angekündigte Aus-

gabe cdieser Texte ur erschıenen ISt. werde ıch die noch aus-

stehenden Handschriftenuntersuchungen Z meıner Ausgabe vorlegen.
Wiıe für den endgültigen TeExt, stehen WIT auch für se1ine Vo

s h h heute auf einem unvergleichlich sichereren Boden als
OT RE Jahrzehnten Eıne Reihe glücklicher Funde hahben uUuNs, wWenNnll

auch noch einıge üunsche unerfüllt sınd, wichtige Stufen au der
Entwicklung des lextes erschlossen. Das letzte 1e€ der Kette hegt

heute VOLr die Aı Juni nach Nürnberg gesandte deutsche Fas-
SUNß. Der verdiente Aug.-Forscher h. (3 u 1881 an s1e 1m
Nachlaß des Nürnberger Ratskonsulenten Christoph Scheurl Kr hat
1m Theol 1.ıt.BLl 1925, Sp. 209 1: darüber berichtet un 1m Anhang
ZU. B Aufl Vo Müllers Symbol. RBüchern 1928 788 ff ein1ıge Les-

*) Die Schriftleitun bıttet, ıhr Bemühen 1838881 möglichst umfassende
Berichterstatitung durch Einsendung VO Büchern und Sonderdrucken
an den Verlag Kohlhammer, Stuttgart, Urbanstr. 12—16, untier-
iutzen

1) Dıie Bekenntnisschrıften der evangelisch-lutherischen 1r Her-
ausgegeben VOoO eutschen Evangelischen Kirchenausschuß 1mMm. Ge-
denkjahr der Augsburgischen Konfession 1930. Göttingen, Vanden-
oecC Ruprecht 1930 Bde. LAÄANYE 1218 geb —

Die Fıgenart des Augsburgischen Bekenninisses. Max Niemever,
Halle 1950. 31
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arten daraus mitgeteilt. Befremdet nımmt I1a  — darum e präch-
tige Mappe ur Hand, ın cder FK ET 1m uftrage der Gesell-
schaft der Freunde der Uniyversität Halle-Wittenberg den Fund (D
INalnlns der Offentlichkeit vorlegt 2) Er sibt keinerlei Begründung des
Sachverhaltes, und Gußmann 5T eo 1 1931 Sp. 38 ausdrück-
lıch Tklärt, daß dıe Veröffentlichung hne se1n Wıssen geschehen 1st,
und seEINe Priorität mıt betont. |DITS Forschung wırd seinen
Namen mıt der Handschrift 1m Gedächtnis verbunden halten. Schon
adaUSs Gußmanns Veröffentlichungen War die überraschende 1atsache
eutlich geworden, daß nach Erweis dieser Handschrift der deutsche
ext lLage VOoO der ergabe schon gul w1e fertig WL Zwar
tehlen noch Vorrede, qhIuß un Unterschriften, ber an Wortlaut
ist wen1g geändert worden. und dann mehr stilistisch als achlich

hält S1e für die AalSs Augsburg übersandte SCHTAUIT, hinter der >

den diktierenden Justus Jonas hören möchte, Gußmann, Iheol
1931, für 1nNne 1n der Nürnberger Kanzlei angefertigte Kopie.
ll das nıcht entscheiden. In jedem Falle aber ıst dem Schreiber

mıt der pomposen Wıedergabe selner leicht lesbaren Handschrift
viel nre angetan worden. Unter den bschriften des Tertigen lextes
1ätten eine an eıhe, namentlıch eine der stark verbesserten,
diese öffentliche Vorstellung viel eher verdient. Irotzdem muß 11all

für die Lichtdruc.  k  R  tateln dankbar se1IN, da leiıder diıe Umschrift recht
iehlerha ıst Ich merke Iolgende gröbere KFehler 1:8; L ‘selben‘'
1st korr AaUuUSs selbygen). 1a, schopffer ST schoffer La darit
werden nıcht ergänzt werden, fehlt WI1€e 1n Sp un > JIch be-
nutze die ige meıner Ausgabe, hne die Fraktur hier wiedergeben
Zu können.) 1La, hinter ‘Gottes’ ıst “Zorn gesir. wer T
war. ainter 'Item ist es wITd’ gestir 28a, "warer‘ ST des
verschriebenen "worer'‘. 28 nıt not’ ST not’. dıe
Artiıkelzahl 583 "sterckenn)’ ST "stercket'. 4 Q, 51 "merTe) ST
‘mern), Ya  S "leret’ ST 'lernt. C &; onnn ST °einn’. "hart
gesetzt’ ST Tortgesetzt’ (!) S a, Von steht über (von anderer
an “des’ ST "das/’. a’ "der’ ST “des’. 10 , ıst
“diese) st “"die’ erganzen, 'rei[chen’ ST 'reichen [en.. i41 A,
ıst gesetzten’ doch natürlich Partizip un: N1CH. soviel wWw1€ ‘Gesetzen’;
ebenda ist ohl etc. Z.AL erganzen. 11 b, muß da Cr as stehen
ejJpeNn; lesen glle Hdschr. O; 59 ‘t7zu bedencken w1€e ist VOL

3) Die Augsburgische Konfession in ihrer ersten Gestalt als geme1in-
drucktafeln heraus

Bekenntnis deutscher Reichsstände. Zum Juni 1950) ın Licht-
(Schriften der Gesellschaft der Freunde der

Universität alle- ıttenberg, LI) Gebauer-Schwetschke, Halle 1930
Bei der Korrektur kann ich noch auf Schornbaums Liste

Vo Verbesserun en urd seıiıne Vermutung über den Teıber
bayr. 1931, 117 verwelsen.
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an über geschrieben, es ist ‘lere’ gesir.; 35 erganze

‘Augus[tinı' st ‘Augus[tins’. 12 b! 25 ıst der sinnwl1ldrige Verbindungs-
strıch hınter "pflarrherr’ ZU STr.: letzte e1le des Apparats 33 sti.

b’ A etc. etec. A, ist natürlich ‘werden‘' ın "wenden‘
verbessern. d, 25 gelubten’ ST geluben‘. CL, sS1e ST So

b, "nach der ist FeSIt: I1 na für FL.S kinfügung. 15 b9
gewalt ampt’ (potestatıs Ifıcla ST ' gewaltampt’. ‘inen’ ST

"man’: hinter 'geben’ das sel der schr. CL, 25 wird ausge-
reıtet' (: ausgereute(tl) der als ' ausgebreitet' verstanden! ,

“solchen)’ ST °solcher‘). b9 "das’ VOT ist gesir.. Der
wissenschaftlich Arbeitende darf sıch also allein die yLid1tdruck-
tafeln halten.

Wenn WI1ITLr für die Geschichte des Aug.-Lextes selbst 1U} 1em.-
ich festen Ergebnissen gekommen sind, bleiben für dıe Quellen
der Aug noch ein1ıge Fragen en Unter ihren unmittelbaren Vor-
lagen machen die el immer wıeder Not Noch
weiß al nıcht NHAal, wWOTauUus S1€e eigentlıch bestehen. Nach längeren
Verhandlungen hatte Brieger 18  © Kirchengeschichtl. Stucdien für

Reuter 267—320) aus den sechs Aktenstücken ın KHörstemanns
Urkundenbuch esch. Reichst ugs (1833) 66—108
e1INes (A) als die Jlorg. Art herausgeschält, aber neuerdings hat Guß-
mannn Quellen un Forschungen D esch ugs Glaubensbek }

1911 an weiıftel daran geäußert und 1n einem anderen die-
scr Gutachten 1 die TLLKE gesucht. Nun hat eiNer versteckten
Stelle oh V, alter dıie Frage noch einmal aufgenommen S Er
schaltet ZWar das VO Gußmann herausgezogene Stück mıt Recht w1€e-
der AaUS, ıst aDer VO seinen kritischen Ausführungen überzeugt. Also
k:kommen beide lexte für ihn als JLorg. Art nıcht ın Frage. LEr VeTL_-

mutie S1e vielmehr In w eı bisher nıcht ın den Kreis der Betrachtung
CZOSCNCNH Gutachten, eiınem elanchthons (Förstemann 192—197)
und einem. W1€e annımmt, 1UL als Bruchstück erhaltenen ILuthers
(ebenda D Die Beweisführung W.s hat miıch nıcht über-
zeugT. och ist mM1r die Auseinandersetzung cdamıt beim Sch  en
ausführlich geraten, als daß ich S1Ee iın diesem Rahmen bringen
könnte: ich werde Ccs anderer Stelle tun Erwıesen scheint M1ır u
die frühere Datierung des Melanchthongutachtens Dagegen setzen
die beiden Stücke konkrete Fragen VOraus, die mıt dem Auftrage des
Kurfürsten VOoO März nıcht ineinsgesetzt werden können. Ich
halte e nach w1ıe VOT mıiıt Briıeger für wahrscheinlich, daß WIT In dem
großen, den Erfordernissen der Lage doch genauesten von allen
entsprechenden (sutachten die Lorg. Art besıtzen; DA mindesten

4) Was sınd die Jlorgauer T: Festschrift AaUuUus na 07
Bestehens der Goburgia Göttingen 1930 55-50)%

Zischr. K E:
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iıhren sa‘  en Gehalt vielleicht überarbeiteten Korm ber
selbst hierfür erscheinen INr W.s  Tunde schwach Immerhin en

und Gußmanns Ausführungen das Verdienst den Begriff der
Jorg Art etwas aufgelockert Z haben Da e1inNn Werk Melanch-
thons 1st kann sehr ohl noch andere (‚utachten gegeben haben
cdie miıt nach Lorgau S1INSCH Und ebenso werden auch andere Fra-
SCH des Kurfürsten beantworten SCWESCH SCINH, W I6 die VO  u

herangezogenen Stücke ZCISCH Die gleiche These hat VO
noch einmal ausführlich vorgeiragen und erweıler Z

breıten Darstellung von Lutherund Melanchthon während
Vieles davon hat TE111C!|des Augsburger Reichstapges ®)

neben Schuberts prachtvoller Schilderung VOoO Luther auftf der Ko-
burg Luther ahrbuch XII 1930 E  ) und W.s CIgCNELr
verdienstlicher Geschichte des Reichstages ebd 1—90) keinen rech-
ten Platz mehr Soweit Besonderes sagt 1ST Aa US SCLNEIN Irühe-
ren Abhandlungen schon bekannt Einen eıgenariıgen Versuch
Luthers Außerungen über die Aug auf den Doppelsinn VO confessio
Akt und Urkunde) verteilen (S 553 f “n der dem gesamten Material
gegenüber undurchführbar 1ST g1ıbt selhst wıeder auf Die VO  S

Mathesius berichtete Szene 25) hat sıch übrigens Tst auftf der uück-
abgespielt

tellt 11a  > die Frage nach den Vorlagen der Augustana recht
erhebt sıch dahinter A Quellenfrage viel höherer Ordnung nach
dem sachlichen Verhältnis des Bekenntnisses 7U 4N O«
10 Diese Frage ist zwıschenein den theologischen
Untersuchungen des Jubiläumsjahres zwangsläufig INımer wıeder
berührt worden Sie WaTIe wert SCWESCH VO  — Kundigeren
ergriffen 7ı werden., al C Anfänger W16e Nagel®) SC1MN
kann Denn S16 enthält ihre großen Schwierigkeiten, da S16
durch Luthers JTheologie hindurchführt untersucht zuerst den
diırekten 1INILIU. Luthers Man darf dieses erste Drittel des €es
ruhlg übers  agen Denn nthält nıchts als CIN1TE oberflächli
Inhaltsangaben der verschiedenen Vorstufen der Aug., wobei die
feineren Fragen ihres Verhältnisses zueınander Sar nıcht aufgegan-
SCH sınd und sıch leider auch den besten Führer afür, ernle,
Der evangeliısche Glaube nach den Hauptschriften der Reformatoren I

268—2304 hat entgehen lassen Und auf 1Ne WIT
Frage stößt W 16 6S nämlich miıt der 1 heologie elanchthons der
Zeit unmittelbar VOT der Aug Arbeit steht ehlen ıhm die Kennt-

—“ ertelsmann Gütersloh 1931 PEr 2.50
6) William Ernst agel, Luthers Anteil der Confessio Augustana.

Eine hıstorische Untersuchung. (Beiträge AD Förderung christlicher
Theologie, hersg. VO Schlatter Lütgert, eit
Bertelsmann Gütersloh 1930 184 D —
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n1ısse, ZU. mındesten auch wıeder der ] ıteratur der Arbeıten
Ritschls), eiwas daraus machen. LEitwas mehr gewınnt I1a  w AUuSs

dem Hauptteil der Arbeıt, der die Artıkel der Aug einzeln durchgeht.
Es werden edesmal folgende Fragen gestellt: D)Das Verhältnis des
deutschen und lateinıschen Textes, cdie Beziehungen den Vorfor-
MCN, das Verhältnis Luther. Keıine dieser Fragen ist ausreichend be-
antwortet. s waäare besser» der Verf hätte seiıne Kräfte auf
ıne gesammelt. Kuür den ergle1 mıiıt Luther wırd INa einıge Kın-
zelhinweıise SCrn auinehmen auf das Ordinationszeugn1s Enders
7! 131) und anerkennen, daß 1ne Reihe der Unterschiede VOoO Luther
rıchtig ZAALE Sprache gebracht SINd Verdammnıis der ungetauften Kın-
der (S 103), zwelideutige ellung ZU TIranssubstantiation (1 f »
Buße als akrament (114 1.) Rechtfertigung als Gewissenstrost (S
147 f‚ hıer haäatte die Umformung des Art 1n der deutschen
PTIINC. herangezogen werden müssen). Dagegen befriedigt die Unter-
suchung der eigentliıch schwlier1ıgen Punkte ıcht DDie Ausführungen
über die Rechtfertigung sind ürfitig. Die antiprädestinatianische
Äußerung elan  oNns äßt sıch ıcht aut die Apologıe beschränken
(S. 86) Die Ausiührungen über die Kirchenlehre wandeln ahnungslos
über alle Schwierigkeiten. Diese großen Fragen näatten etiwas mehr
Arbeit verdient, STAa daß schematisch auch den selbstverständ-
lichsten Punkten die Übereinstimmung ' mıit Luther breıt bewiesen
wurde.

Die Frage nach dem Verhältnis der Aug 7U Theologie Luthers hat
sıch auch dıe umfangreichste und wichtigste theologische Veröffent-
lıchung des edenkjahres dauernd gestellt: K h e Buch,
das das Bekennitnis und Luthers Katechismus oJeichzelt1ig untersucht.
Es ennzeichnet sich eutlich als Zusammenfassung eines großen Teıil  &  S
der Lebensarbeıit des NVerti; nımmt daher ın häufigen Selbstziıtaten
und reichlicher olemık schon früher ıhm erorterte Fragen auf
und bhıetet oft Ausführungen Z Theologıie Luthers, die über den

Nn  N Rahmen des 1 hemas hinausreichen und ıcht übersehen werden
dürfen. Ih greift 1Ur einıge Gegenstände heraus, S1€e lassen sıch
frel dreı Gruppen zusammenfassen:

Fragen der ht 5 1! 50 n exegetisches Hauptanlie-
c ist die Formel „DEeT fidem  6n verständlich machen als Realı-
sıerung der 1mMm Wort verheißenen göttlıchen Objektiviıtäten durch den
Glauben (S 92) Soweıt darüber ernsthafter Streit WAäal, hat die Unter-
suchung zweifellos das Verdienst, das durch umfassendes Material
sicherzustellen. Aber ich muß gestehen, daß M1r damıt die ToDieme
der Rechtfertigungslehre der Aug. noch ıcht entscheidend gefördert

7) arl 1hıeme, (Die ugs. Konfession und Luthers Katechismen
auft theologısche Gegenwariswerte ıntersucht. XVIL. OM  I öpel-
N, Gleßen, 1930 1 geb Mı



D4 Lıterarische Anzeigen und Berıchte

Se1IN scheinen. |)ie Frage, ob dıe Aug. den vollen Sınn VOo Luthers
Rechtfertigungslehre wiederg1bt, ıst weder In SANZET Schärfe gestellt
noch unzweldeultig beantwortet. Denn auch trıtt bel, daß
elanchthon VO  — dem „Christus ın uns Luthers S 63) nıcht genügend
gewußt habe 85) und T1n um Schluß beträchtliche Finschrän-
kungen 5. 96) Und doch ist die Frage der Verkürzung der Recht-
fertigungslehre bei elanchthon nırgends 1m aNzZeN aufgerollt Nur
VOo ihr aus, und War nıcht allein mıiıt den Mitteln der Aug., äßt sıch
dann auch der andere Einwand Holls SCOCH die melanchthonische
TEe behandeln, daß ın ihr etzten Endes der Glaube verdienstlichen
harakter bekomme. Der Begri{f des Christuserlebnisses, miıt dem
Th an dieser entscheidenden Stelle Luther und elanchthon 11-
menzuschließen trachtet S, 83 {1.) ist schwerlich geel1gnelt, Licht 1n
diese nıcht voll geklärte Verwicklung bringen. Auch VO der ZWEIlI-
ten besonders wıichtigen dogmatischen Formulierung, der Schei-
dung zwischen Rechtfertigung allein AT den Glauben und Er-
lösung allein durch Christus, die sıch schon Frh A Pechmann
miıt unwiderleglichem Recht gewandt hat (S. < bezweıftle iıch, ob
die Forschung S1e übernehmen wird
f und den alten Bekenntnissen. Man darf als
Kınleitung diesem se1lt langem interessierenden ema die
sehr zutreffende Auseinandersetzung mıiıt bbermin A über (1
und Glaube (Kap. 5) hinzurechnen. Denn S1e wehrt das schwere Miß-
verständnis e1iner „Kopernikanischen” Subjektivierung des auDens-
begriffs bei Iuther ah un g1ibt die Unterlage, das erhältnis Luthers
dr den „objektiven Dogmen” Kap. 7 NS darzustellen. als ın
der Fortwirkung Rıtschls geschah; zweifellos mıiıt Recht Ist damıt
bewilesen, daß Luther das alte Dogma ıcht „ungeprüft‘, „unverdaut“”
oder „ungepflegt“ (wıe 145 AUS der Literatur zusammenstellt)
übernommen hat, doch ın den weıteren Ausführungen keineswegs
die andere Seite der Sache, daß nicht mıt besonderen Anlıegen
ergrıffen, ja Tortgebildet habe ireılıch nıcht ın RKRıchtung auf obber-
m1ns triınıtarıschen Monotheismus, den 13 wlıederum miıt Recht ab-
ehnt) Man kann doch S  C ernsthait alleiın mıiıt dem Athanasıa-
nu dıie Trinitätslehre Luthers 161) decken wollen Es ist keın
Zufall, daß Nan siıch bei ihm gleichzeit1ig Modalismus und Sub-
ordinatianısmus erinnert fühlt Über cdas Verhältnis des Athanasıus
AU. therschen Christologie drückt sıch An selbst schon zweifelhaf{i-
ter aAaUuSs (S 185, 189 f Im Gegensatz Th.s Ausführungen, 1n denen

siıch miıt bemerkenswerter historischer Ehrli  eıt se1inen betonten
Neuprotestantismus geschichtlıch schwer macht, wäre die dringlı  ste
Aufgabe, die innerTe Umdeutung des alten Dogmas be]1 Luther
zeigen; 9anz 1im Sinne der VO  - selbst 188 [.) angeführten (Ge-
danken Kattenbuschs, mıiıt denen m1r se1ıne ellung schwer vereinbar
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scheınt. Damıiıt ist auch se1ne Bestreitung der Ihese Hirschs wıder-
legt, daß 1ne der CVaNS. und der Kırche gemeinsame Gottes-
lehre und Christologie ıcht gebe 179 1: auch keine „Tformale”,
wenn INan darunter mehr versteht als Gemeinsamkeıt der okabein
Fs ist dabe1 ohl cheıiden, WwW1IE Luther selbst diese Fragen sah und
w1€e S1e dem heutigen ogmengesch1  tlıchen un theologischen Den-
ken erscheinen. AB hat das auch bei dem Verhältnis I1uthers f den
alten ymbolen nıcht eachtet (Kap 6) In der Auseinandersetzung mıt
V Schuberts un Jirschs Kritik ihnen legt kräftig refiformato-
rische edanken 1n S1€e e1n, wıderle. S1C! aber ZU Hälfte dogmen-
geschichtlich selbst (Luther 17a die ymbole ‚unhistorisch idealisiert”,

135) un stutzt siıch UT anderen Hälfte auf die Iragwürdige VpO-
hese eines „Urapostolikum” miıt Kor B: S die doch das Verständnis
der Sündenvergebung als aute 1Mm Apostolikum, soweıt ‚s miıt ein1ıger
Sicherheit hıstorısch faßbar 1st, nıcht erschüttern kann. h :
Die eindringenden Darlegungen VOoONn Kap. 8 sınd der sorgsamste und
stoffreichste Lösungsversuch, den WIT heute I den bekannten WwWw1e-
rigkeiten VO  z Art VII haben. rın zunächst die Sohmsche
Grundauffassung über die Definition der Kıirche In der Aug wieder

Ehren gegenüber der Verkürzung be] Seeberg un namentlich
Allwohn., SEe1 einfach die sichtbare Kirche geme1nt, weıst dann aber
auch die Spiritualisierung bei Sohm zurück. 55  F6 Reformatoren haben
weder über die Schriftgemäßheıi des lebendigen Wortes freı WwW1€e
Sohm gedacht noch über das Bekenntnis L1UL S Jurıstisch WI1Ie er  ..

241) Ich kann, ohne miıich AT alle Formulierungen 'IT’h.s festlegen
wollen, der Grundlinienführung Sahnz zustiımmen, LUr das nder-

gebnis erweckt MI1r edenken scheint den Kirchenbegrif{f der
Augustana für 1ne vollgültige Wiedergabe des Lutherschen 711 hal-
ten Das hat miıch uch nach sSe1INeEeTrT Deutung nıcht überzeugt. Er VCI-

steht die Ir der Aug als „unsichtbar-sichtbar””, und ‚„„‚siıcht-
bar weı! Bekenntniskirche“ Diese Kormeln sind nıcht sechr ar
und waäaren für Luther AUTr zutreifend, LE Ih Bekenntnis und
Glaube als Synonyme ansähe. Kıne sichtbare Abgrenzung der Kıirche
durch ihren Bekenntnisstand g1bt © w1e€e iıch glaube, be1l Luther nıcht
Bel dem, w as CLr unier Siıchtbarkeit versteht. muß Ial sıch steis aln

se1InNe seltsame Ortsbestimmung IM dAieser Christenheit und S1€ ist  ‚00
öoder selne paradoxe Aussage: eccles1ia apparet visıbıliıs sSe
tamen .  . nemOoO e videt Disput Drews 64:  Ya bel 225) -
innern. So richtig e Betonung der reıinen TE auch für Luther ist,

hat 91Ch doch fr wenig O'  CS den Begrift des 19 Be-
kenntniskirche abgegrenzt; das zeıgt auch se1lne Auseinandersetzung
mıt oll (S 15 E} Er hat dıie Aug auch esha nahe Luther
herangerückt, weıl ST seltsamerweise Art VI1 Sar ıcht herange-
o  CnHh er die hypocrıtae et malı fehlt jede Ausführung) und die
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Tonverschiebung nıcht beachtet hat, die hıer beginnt und UTr dıie
spateren Außerungen Melanchthons INCUT wächst ) bın im
Gegensatz ZU Th mıiıt Kattenbusch Pfarrerblatt 195() Nr 25} der
einung, daß die Aug Luthers Anschauung 1UT CcCEWOTLTTITEN wıeder-
gibt Auf wıichtige Einzelheiten Z Bıbelfrage (S IE )‚ den Exkurs
über den miıt der TITranssubstantiation spielenden Abendmahlsartikel

kann ıch 1Ur noch hinweisen. Auch wenn cdie Ergebnisse des
Buches sıch nıcht bewähren. bleiben die außerordentlich SOTS-
fältıgen, VON reichster Stoff- und Literaturkenntnis geiragenen KEr-
Orterungen doch eINe Fundgrube für die künftige Auslegung des Be-
kenntnisses.

Unter den Preblemen des Kirchenbegriffs hat Ihieme das der
Oekumenizität der Aug mehrfach beschäftigt. Seine VOT-
nehmlich der ökumenischen Verwendbarkeit der Aug.-Formeln
interessierten Ausführungen iınden 1ne Ergänzung ın einem A
satze Von Walh Maurer, Oekumenzität und Partikularismus ın
der protestantıschen Bekenntnisentwicklung 2) Kr hängt uur lose mıt
der Aug ZUSaMMenN, da M anuftf den nna der Bekenntnisse nıcht e1n-
geht, sondern die geschichtlichen Tendenzen und Wirkungen der Be-
kenntnisbildung und die grundsätzlichen Anschauungen der Reforma-
toren über das Bekenntnis zeichnet. Vor em für die Konkordien-
bildung der 50er Jahre ıst 1ıne nützliche Übersicht gegeben; a  €;
daß S1e nıcht über die Ausgleichsverhandlungen un die Interims-
ormeln bis den ersten JTerritorialsymbolen und den für das {ITI-
dentinum bestimmten Bekenntnissen fast €es diente ja geradezu
dem Unionsthema erweıtert worden ist. Als 1ypen werden dann
kurz skizziert: Luthers Treie Auffassung des Bekenntnisses als Zeug-
nıswort, Melanchthons stärkere Betonung der Rechtsgeltung, se1ne
Bedeutung tür e1n bewußt partikulares protestantisches Einheitsbe-
kenntnis und Bucers ökumenische Weıite Die Darstellung Luthers
ist eiwas spirıtualistisch verkürzt und durch den Begriff des Partiku-
laren belastet, der strenggenommen auft die Reformatoren überhaupt
nıcht anwendbar 1st. Denn S1e wußten sıch als allgemeine christliche
Kirche gegenüber dem antıchristlichen Papsttum.

Da WIT den nötıgen ausführlichen ommentar Aug auch ın
TIThiemes anders gemeıntem Buch nıcht erhalten aben, sSe1l noch kurz
auf die theologische Würdigung des Bekenntnisses durch u He |
mannn *°) verwlıesen. uch S1E ıst nıcht als vollständige historische

8) dartf hier auf die kurzen Andeutungen über dieses AbgleitenMelanchthons in meınem kleinen Au{fsatz „Die Kirch ın der Augu-stana“” (Monatsschr. Pastoraltheol 1930, 191 {1:) verwelisen.
9) Marburger Theologische StudiCM u Otto-Festgruß) ILLeopold Klotz Verlag Gotha 1931 12—43
10) Luther-Jahrbuch 19530. Chr Kalser Verlag, München 1930 16215 214
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Erläuterung gemeınnt, sondern richtet sıch, zersireute Ausführungen
der Aug geschickt verbindend, auf die großen Hauptfragen un 111
dem Gegenwartsverständnis cdienen. hat S1CI dazu die elebung
durch die einzıgartıge protestantisch-katholische Zwiesprache: Be-
kenntnis—Konfutation—Anologie nıcht entgehen lassen un S1e
elner Gegenüberstellung auch miıt der gegenwärtigen kath Lehre
weıtert. Darın hegt der besondere Wert seiner Untersuchung. Man
nehme S1Ee als Stärkung sich den Mißbrauch, den Heiler iın
der „Hochkirche” mıiıt der Aug getrieben hat Nur hat ın den e1N-
leitenden Bemerkungen das Verhalten Melanchthons reichlich durch
die Fınger gesehen. Daß ich ın vielem die Unterschiede VO Luther
stärker betonen würde, ist au dem Vorhergehenden schon deutlich
geworden. Der Kommentar VO dt FÜr Prediger und
Predigthörer” **) darf hier aunßer S- bleiben, da nıcht historisch
gemeint ıst Vielleicht macht aber neben den Vorzügen, die als
dogmatisches Gegenwartsbuch hat,; den Mangel einem umfassenden
exakt interpretierenden Kommentar, der Grundlage aller heutigen
theologischen Würdigungen, besonders fühlbar

Nur lose hängt mıiıt der Aug noch die Kontroverse INeCN, cdie
sich jüngst zwischen un! über die Frage der
Ethik erhoben hat 12) denn S1€e wird vornehmlich aut dem Boden der

Apologıie ausgefochten. ALthäatu:s ı11 ıcht iıne Darstellung der
materialen Ethik der Bekenntnisse geben, sondern u  — 1ne Umriß-
zeichnung ihres eistes, der durch den Glauben bestimmt ist (1 Der
Glaube als Ende der humanen R Der Glaube als Begründung
Vans. 1k) Er behandelt die Grundprobleme der EVANS. Sittlich-
keit Gesetz Evangelıum, Heilsgewißheit 1 Indikative und
Imperatıve, Reich (‚ottes U, Welt U, a.) knapp und unschematisch.,
daß 111a das eft auych ebildeten als Einführung ın die reformato-
rische Ethik sehr empfehlen kann. muß VUuU  b auch hier wieder die
Frage anmelden, ob die Bekenntnisse die Ethik Luthers voll W1€e-

dergeben, wWw1e bhel A! der ununterschieden VO Melanchthon und
I uther Gebrauch macht, erscheint. Daß Melanchthon den sıch schon

sorgfältig vermledenen Begri{ff der qhristlichen Freiheit den
drei tellen, denen vorkam., 1n der deutschen Erstausgabe strich,

Bn  ist doch sinnbildlich (vgl Bekenntnisschriften der ev.-Jluth Kirche

Jer der Reformatıon 1m Augsburgischen Bekenntnis.11) Vollrath, [)as Augs
Bekenntnis und se1ine Bedeutung für die Gegenwart.allmann Verlag, Le1ipz1ıg 1930 137

Deichert.
Leipzig 19530 250 ist 1ı1ne populäre Jubiläumsgabe der Alle.
Kvy.-Luth Konferenz.

12) Paul Alth 5e VDer Geist der Iuth Ethik 1m ugs Bekennt-
nıs. Chr Kalser, München 19530 45 1.40. Karl C; Der
Geist der 8 iın Melanchthons Apologie (  —_  ) 1r
Töpelmann, Gießen 19531 592 175
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155 Anm. 1 7, 128, 130, 151, 13) Kkommt 100508 VOIN der gTOß-
zügıgen, durch 1Nne Fülle gJücklicher Wendungen fesselnden Schrift
VO  a} A! S ıst Inan eiwas überrascht, iın dıe Dornen der Streit-
schrift fallen. veErmas keine Irauben VO ihnen ZzuUu
lesen. eCWw1 wıird INa manche Ergänzungen A.S, Vollständigkeit
ja nıcht anstrebendem, SCIH VOoO der Sachkenntnis I h.s anneh-
men. Vor allem W as eINgaNgs über as praemı1a mererı der guien
erT. un mehreren tellen über gesetzliche Züge 1n der Apol
sagT, muß ich aufnehmen. aber UU 1m Sinne meılner soeben gestellten
Frage. Denn WE Luther noch gelegentlich das Wort merıtum unier-
au gibt noch mehr als die VO angeführten tellen

ıst der Sınn davon doch wirklıich nıcht mehr zweiftelhaft Wenn
zahlreiche Formulierungen VO „hyperevangelisch” einselt1ig und
miıißverständlich findet, sıind se1ne das Iın ungleich höherem Maße,
iwa über die 1ustıtia distributiva bei Luther. die „gesetzliche Anunis
Tassung Von Kvangelium und Gla S12 über dıe Wiürde des
chrıstusgläubigen Selbst, die bestehe xx“ selner Gotteskinds  aflt, 1n
seiner iırdıschen Gute-Werkgerechtigkeit und 1n selıner hıiımmlischen
Vollendetheit In der Liebe Gott un den rüdern“ (S. 49 uUSW.
Ein wesentlicher Teil der chrift besteht aus Wortstreiterelien. sagt
„Hıngabe" (unter uSsSs VOoO „Leistung“ 1n einem doch waäahrh
nıicht mıklzuverstehenden 1nne), korrigiert ‚„.Gehorsamslei-
stung“; che guten Werke sınd „Versinnlichungen der Verheißung
Gottes“ „Krinnerungen Gottes Verheißungen” die
krıtisierte „Erfahrung“ gebraucht unmittelbar darauf selbst, S, 40
NM  )’ ebenso die Polemik dagegen, daß Gott der Gebende sel
(S IS Im amp für den Eudämonismus verzerrt se1ne Geg-

hier, als WI1ISSe nıchts VO Freudigkeıt und Seligkeit, und
In seinem oben bespr. Augustana-Buche Holl, als habe U: den Vor-
sehungsglauben abgelehn Gegen cie exegetisch unmöglıche uslegung
VO  u ark 1 9 bei (S. 13) erinnert Anm. 49) Dalman,
Die Worte Jesu ] * 1930 S6977 Irotz allem lasse InNna. sich nıcht
verdrießen, sıch KFıinzelerörterungen un Hınwelse, WwWw1€e bei steis
auch auft unbekannte Stellen, zunutze machen.

Die zahlreichen n 13) kann iıch 168858  —- noch in er Kürze
NeEeENNEN repräsentatıve Augsburger Rede:;: Joh

45) f, Die OoTtTS der deutschen Reformation.
Verlag des Centralvorst. des ereins der ust Ad.-Stiftung Le1p-
Zig 1930 T: E3 Die Kıgenart des Augsburgischen Be-
kenntnisses. Max Niemeyer, 1930 f E S e e

S> Festrede ZU edächtnis der 4007ähr Übergabe ugs Be-
kenntnisses. rTreu. Druckerei- Ü Verlags-Aktienges. Berlin 1930
15 E Bekenntnis es Bamberg, Greilfs-
wald 1950 DEn h I Von Augsburg nach
Wittenberg. Max Nıemeyer, Halle 1930. M. A  > m. Jerft,
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Fiıcker miıt schöner Anschaulichkeit malende Schilderung der g —
schichtlichen und formalen Kigenart des Bekenntnisses und der be-

teıligten Personen, wertvoll auch durch lange Anmerkungen mıt
Nachwelsen un ein1gem Ungedruckten; interessanie
Skizzıerung der Grundgedanken, die neben den allgemein-christlichen
und Intherischen auch Züge einer protestantisch-humanistischen Vul-

autfweist. stelltgärtheolo1E€ wohl etwas überbeiont) Beyer
den geschichtsbildenden Bekenntnisakt eindrucksvoll 1n dıe Miıtte der
Betrachtung. h führt sehr fein VO Augsburg nach Wiıt-
tenberg, VO' Bekenntnis 7U jJjungen Luther zurück und stellt ernst
die Frage nach der Gemeinschaft 1m. Protestantiısmus 11L der Be+

deutung und den TENZEN es Bekenntnisses aiur Seine Rede be-
ruhrt sich 1n ihrem Gegenstand mıt der ID die die Ansätze
der AUg. für dıe ochristliche Solidarıtät über den relatıven Konfessio0ns-

aufsucht. Ich darf auch mMmE1INe eigene Rede erınnern,
ın der ich, che Aug teilweıse aus 1uther auffüllend, durch dAie Schil-

derung des protestantischen Menschen eiınem weıteren akademischen
Hörerkreise Anschauung VO der gegenwärtigen theologischen Er-
forschung der Reformatıon geben wollte

Zum Schluß Nal noch der reizvollen eschichte der Augu-
stana-Feıern gedacht, die TEr Galtley dargestellt hatzs)
Die kirchliche un theolog1ısche Lage spiegelt sich jeweils iın ihnen
außerst anschaulich 1630 der Krieg und die konfessionellen Gegensätze,
1730 Pietismus und Aufklärung, 1830 usklang des Rationalismus un

Anfänge der liberalen und konfessionellen Bewegung. schildert die

allgemeınen Verhältnisse natürlich' AaUuSs zweıter Hand, m1 dem Urteil
des sirengen Lutheraners un stellt dann die Felern, re  en, ] 2e-

der, Reden U1LSW. mıt vielen Einzelheıiten dar, leider ohne Quellen-
nachweıse und iıcht tief dringend;: Hegels Rede hätte
1nNne Analyse verdient. Ergänzungen bıetet Beyer für die Univ.
Greifswald Blätter Kirchenges OmMerNnNs 19531 S. 85 5 hat
sich auch selbst nach en und Druckerzeugnissen umgeian, aller-

dings konnte weıtaus den Hauptsto{ff Aa USs wel umfassenden Samm-

Jungen VOIl Kapp (17530) und VE Ammon (1830) entnehmen. ıs wäre

der schönste ank se1ıne Vorgänger, 111 mıt einer Sammlung
des Materi_als über die Keliern des vorıgen Jahres seinem Nachfolger

Die Aug Hs der Gedanke christ]. Solidarıtä Palm H- Enke, FErlan-
SCH 1931 Mk (0.8S0. S OT N a In Ml, rot ens nach
dem ugs Bekenntnis. 15öpelmann, Gießen 1930 1.— .
In Zeitschriften: Joh &1  PE E BekenninIis Religionskrıieg. Zeits
wende 19530 S. 339—351 Aner; Melanchthons Haltung auf
dem ugs Reichst 1530. eo BL 1951 Nr. A

14) Gallevyv,: Die Jahrhundertifeiern der Augsburgischen Kon-
fession Vo 16530, 175 UunNn!: 1850 Döriffling Franke, Leipzig 1930
125 Y — .
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von 2030 vorarbeiıtete. en ersten Schritt dazu hat soehben die Luther-
Gesellschaft mıiıt der sehr würdigen Veröffentlichung eINES okumen-
tarıschen Festberichtes über dıe Augsburger Weler VO M Z Juni
1930) getian 15)

Allgemeines.
Walther Köhler. Historie und Metahistorie 1n der

h h 6; Mohr. TLübingen 1930. Philo-sophie und eschichte 1::28 35 1.S0O

KurtBorries, Grenzenund Aufgabender Geschichte
als W issenschafrt. Mohr, Tübingen 1930 (Philo-sophie und Geschichte r. 29 1.8S0
Köhler g1bt eın sympathisches Programm für die kirchenge-schichtlich Arbeit, das I1E& 1ın die orte „Geistesgeschichte“ und

„Geschichtsphilosophie” zusammentTassen kann. Die Front richtet sıch
die „Gnesiotheologen”, h cdie theologischen Barbaren,

denen die Historie stumm bleibt. und für we die Kırchengeschichte
innerhalb der Theologie höchstens das Anschauungsmaterial für Art
un Wesen der Ketzerei j1efern hat Das Problem. das hler be-
steht, ist das uralte, chon VO Melanchthon behandelte: Gründet sıch
die 1heologıie edigli auf die e der braucht S1e ihrem
Fundament, sSel CS Se1 Ges  ıchtsphilosophie, se1 Reli-
g10NSphilosophie oder sychologie?

Die Schrift ohlers 1st gut geschriıeben; S1E bringt eine Fülle feiner
Formulhlierungen und erhebt viele FEinzeleinsichten ZU Anschauung.
Sie geht VO einer sehr pessimistischen Finschätzung der Stellung der
Hıstorie 1n der Gegenwart au Wahrscheinlich eiıner 711 pess1i-
mi1istischen. Denn bei aller Neigung, die Historie „überspringen”,
ıst doch der ges  ıche Zug des Denkens unNnseTeEeET Zeit nıcht
verkennen, WenNnn INa iwa den Georgekreıis und se1ne ‚Gestal-
tungen” der al die Selbstdeutungen der heologen oder Philosophen
al N} gegebenen geschichtlıchen Objekt en Und das ıst ja
ohl bezug auf die Frage nach der Situation der Historlie 1im
Geistesleben das Entscheidende Ist nıcht der menschliche Geist hısto-
ısch geartelt, h ıst iıhm ıcht wesentlich, sıch selbst al eiwas
anderem und Gegebenem auszusprechen?

Der andere Punkt, iıch iwa noch iıne Vertiefung VO Kıs AÄAus-
Tührungen für möglich halten würde. eir das Problem der hiıstor1-
schen Objektiviıtät. habe meıne Überlegungen 7A0 dieser Frage 1n
die Kormel zusammengefaßt, daß das Geschichtlichsein des Historikers
die einzıge und ti1efste Bürgschait für objektive geschichtliche Kr-
kenntnis ıst, und ich möchte daher melne edanken hier nıcht wıeder-
olen ber auch VO hiıer aus würde ich S einem etiwas andern
Urteil über den prinzipiellen harakter der Metaphysik kommen,
w1€e hat

An diesem etzten Punkt sieht che Arbeit VO Bo r1ıe das Pro-
blem chärfer als Köhler., indem der ım übrigen VO der Rickert-
schen Fragestellung ausgehlt, cdie Kategorie des Schicksals einführt

15) Vierhunderitjahrieier der Augsburgischen Konftession. ugsbur
00226 Juni 1950 Festbericht. herausg. VO. der Luther-Gesellschaft
Chr Kaiser Verlag München. 1931 VIIL, 234 S; geb 6,50
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uun mıt ihr nıcht bloß Ges und Natur sche1ıdet, sondern sS1C
auch tür das Erkenntnisproblem TU  ar machen weiß iıck-
sal und historische Erkenntnis sınd Korrelate. Freilich auch waäare
durch dıe Auseinandersetzung mıiıt Heidegger tiefer eführt rden:
denn gılt auch für das Krkenntnisproblem ın der Geschichte, nıcht

wußtse1ins, sondern bei der Analyse des SeinNs
selbst eınzusetzen.
Hel der Analyse des Be

Die Geschichtsmetaphysik wird ruchtbar., I1LIL

InNnan erkannt hat, daß das Se1in selbst aut es:! angelegt ist und
C -sich selbst ZU Ges formt Das 151 das Geheimn1s der

schichte;: und dem entspricht C daß WIT 1LUFr Gestaltetes und Geist-
gewordenes ın der Geschichte erkennen können, waTEeEN! dahınter
das gestaltlose C haos des EinzeIgeschehens liegt, das die Grenze der
geschichtliıchen Erkenntnis bildet, und dem auch der berühmte
Rankesch Satz zerschellt, den Harnacks e1in wenig profes-
sorale Formulierung VOIN cdem Historiker als dem „‚Richter” der (Ge-
schichte verteldigt.

Die Untersuchung SPILZT sıch schließlich uf das Problem des
hr mıiıt Recht, daß der Staat der eigentlicheStaates D und Tklärt s

Jräger der Geschichte sEel. Freilich, auch das Tindet seine letzte KEr-
klärung daran, daß 1LUF geformtes en schichtliches Leben ist

Berlın. HKrıch Seeberg.

Reinhoöol Seeberg-Festschrif In Gemeinschaft mıiıt einer
Reihe VOoO Fachgenossen herausgegeben VOo  - Wilhelm KoepPp

Bde Leipzig. Deichertsche erlagsbuchhandlung 1929
34 (Einzelband

1881 Geburtstage VO  -Die emeı1n reichhaltige Festschrift
jiedert Tur 'T heorTI1e desReinhold eeberg 1st 1n die beiden Bände CS wobei reılich dieC hriıstentums, Zur Praxıs des Chrıstentums,

TENZUNS iıcht deutlich wird;: inıge eın historısche Aufsätze stehen
ın der praktischen Abteilung, INa s1€e nıcht

DDen Reigen der kirchengeschtlıchen Arbeiten, die hler allein ZUT

Besprechung kommen können, eröffnet der Sohn, ErichSeeberg
Der Gegensatz zwischen Zwingli, Schwenkfeld un Luther er In-
halt dieser bedeutsamen Untersuchung, cie die Motive jenem

den Lesern VOoO Seebergs „Luther”Gegensatze aufschließen will, ist
bereıts bekanniın den Grundzügen geworden; sS1€ erhalten hlıer dıe

Belege, und FSECHNAUC Begründung. 1)as eigentliche Motivr des Gegen-
satzes iıst der Geistgedanke: Zwingli kennt ıne Sphäre 1 eben, 1n
der CS allein Geilist g1bt, und War ist Geist 1 Abstrakten und als
Abstraktes 7U denken, nıcht 1m Konkreten und als Konkretes, Geist
ıst als „Vernunft“ un nıcht als .„Geschichte“” gedacht „Zwinglı CeMP-
ındet ottenbar auUis stärkste die Transzendenz der Geister”. wWw1€e
seıne Christologie beweıst, ıcht minder se1n Glaubensbegri{ft, w1€e 1

wählte Belege erwlıesen wird Schwenk-einzelnen durch ut indem seıne auflehre den Geist als letzteteld trıtt ergänzend hinzu,
rierteste Bewußtheit ze1gl; Geilist ist ichtInnerlichkeit und konzent

..  „1IN etiwas, sondern ‚„a 61.. Luther hingegen denkt den Geist steis
SI etwas”, ın der Wirklichkeit, ın der Geschichte., und Seeberg scheut
sıch nıcht, cdie Parallele T ege ziehen. „„Im ndlichen ist das Ewige,
das ist TLuthers Anschauung {11 Geist.“ Die Bedenken., die sich M1ır
bei weitgehender Zustimmung aufdrängen, einerseıits 1iıne
Modernisierung Luthers., anderseıts SCDCH ıne Verkürzung Zwing-
lis, habe ich teıils in den Anmerkungen Z dem Marburger Vortrage
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„Das Religionsgespräch Marburg“, teils Iın der Anzeige vVvOon SEE-
bergs „Luther“” In der Hıst Zeitschr 141, 575 {t. ausgesprochen und
INag S1€e hiıer nıcht wıederholen. Fıne FErforschung des Geistbegriffes
der Humanısten würde wertvoll werden. V, Harnack
Hat Marcıon Christus „den iInneren Menschen“ genannt?‘ erklärt den
rätselhaften USdTUC iın der Refutatio Hippolyts OV  . EOUJ avOpWw-
NO  < KOAÄeL SC1IL. TOV XÄpLOTOV Mapkiwv AUS eınem Schreıibfehler : OV  E WEOOV
AvVOpWUTOV KOAAleEL Prepon hat Christum UWEOOV genannt und Hıppolyt Mar-
C1ONS und Prepons Lehren vermengt. eobachtun-
SC Luthers Rechtfertigungslehre greift auf die bekannte Debatte
zwıschen und Walther zurück und o1bt der VONn beton-
ten „Vorausschau“ des wirklich gerecht gemachten Menschen seıtens
Gottes den riıchtigen SInn, daß S1Ee die Vergebung nıcht begrün-
det oder rechtfertigt, nıcht eFst moralıisch möglich macht, aber das
e1in en des Menschen mıiıt (sott gestaltende, das e1in Menschenlebe
ıIn die Gemeinschaft mıt dem sündenvergebenden (Gott hineinziehende
Prinzip ist. nd S daß e1in Gerechtsprechen NSeTe eigeneGegenwart dazu TIn der Zukunft gewıiß se1ın un S16 Z ergrei-ten. Die beiden ın Betracht ommenden Lutherstellen werden e1IN-
gehend analysiert. Geschichtsphilosophie und Recht-
fertigungsglaube entwickelt. ausgehend VO Paulus, der beides eTST-
malig verband, die In der Rechtfertigungslehre liegenden geschichts-philosophischen Flemente. — Eine feine ge  ichtsbegriffliche Studie
bietet Zur Bedeutungsgeschichte VO TTappnoia. Die miıt
dem Begriff verbundene „Freiheit“ zeıtigt 1m Christentum 1m Märty-
rer- und Heiligenkult der 1m 1nNne e1genartige eschatologischeHaalektik Die lateinıische Wiedergabe ist fiducia nd confidentia.

Noch einmal EMLOUOC1LOC beleuchtet das bekannte Frag-mentTt eines Wirtschaftsbuches AaU S AÄgypten, auf das Debrunner 1nIhL7Z 1925, 5Sp 119 aufmerksam machte E K E Kant
als Bibelerklärer ze1gt, W1e der Philosoph die Biıbeltexte VOIl den Be-
dürfnissen eıner NEUECN Zeıt her deutet,. umm „das große Aıittel der
Volksleitung“ weıterhin anwendbar erhalten. VONTN W a 1-
Le Ignatius VO  — Antıochilen un Cdie Entstehung des Frühkatholizis-
HU arbeitet die Verbindung VO Geist und Amt In dem Bischof her-
auUuSs, u  z das Schema Urchristentum Geist, Frühkatholizismus Amt
INs Unrecht Z seizen und statt dessen die F römmigkeit des ]gnatius(Materialisierung oder Vergröberung des Heilsgutes WI1e des Heils-
weges) als den entscheidenden Wendepunkt hıinzustellen. DDenn S1€e
bedingt das Priestertum als Handhabung der heiligen Dıinge, un „„der
Augenblick, der christliche Gemeindebeamte Priester wird.
ıst die Geburtsstunde des katholischen Amtsbegriffes“” W 1e-
Sa CL Vom Mittelalter Zeıt, gibt einen zusammenfassen-
den Überblick, w1e inan ih: 1n den Kinleitungsstunden ZUT Vorlesung
über Reformationsgeschichte geben pflegt, insbesondere die Bedeu-
Lung der herausheben u Wesleyvys Perfektionis-
INUS un: die Otley-Bewegung, behandelt die Quellen der esley-schen Theologie Luther, Jak Boehme, H. Francke ich würde
Bengel hınzufügen), um die Vollkommenheitslehre herauszuarbeiten:
der Christ ist VOoO der Suüunde errettet, aber nıcht völlıg, doch <ibt
In thesi Z daß (‚ott dıe völlige Befreiung VO der innewohnenden
Sünde gewähren könne. 1761 behauptete 1U 1ne Anzahl 1n
dısten ın Otley die Tatsächlichkeit dieser Sündlosigkeit, und gab
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S1e wurde dann freilich nfolge schlechter Erfahrungen vorsıich-
lich die an Problemstel-iıger. Lez1us als Lutheraner lehnt natiur

Jung als „Enthusiasmus” ab
Könhler.Heidelberg.

Festgabefür T-heod5örZalkkB A. Deichert, Leipz1g, 1928 3S

Iiese Festgabe bıetet die Erlanger Faku1tät iıhrem Sen10T7 Z

Geburtstage. IDie Kirchengeschichte ıst kau vertreien, WIT MUS-
SC{ S1e schon ZU Dogmengeschichte erweıtern, ı  z eın Recht SEW1IND-
NeCnN, hier der Festschrift P gedenken. Bac h kennzeichnet

Erlanger Theologie” Harleß,„Stellung und Kıgenart der 10128
ılig antıithetisch Strauß.,Hofmann un Frank, ze1gl, daß sS1€e Jjewe tlıchen VON chleier-die Tübinger Schule un 1ıtschl auftrat, 1

macher unabhängig und die Theolog1e 1n [3
uß Bachs Bibliothek,nzipleller Unabhän-

gigkeit VO  - der Philosophie hielt Hans
analysıert die 1m Katalog der hinterlassenen Bücher aufgezählten
er. stellt den Iutherischen Charakter der Sammlung tiest

Dogmengeschichtlich ıst die Untersuchung VOoO  — au“ AAthbaus Be-
kenne einer dem andern se1ıne Sunden“ die Geschichte VO jJak.
5! ın der abendländischen ırch Die Auslegung der Stelle bleibt

Privatbelichte VOL dem Priester noch ıchtunbefangen, solange dıe
den 1SÜ; erst nachdem A1eses geschehen, trıttkıirchliche Satzung o atısches Licht Im vordogmatischen Sta-dıe Stelle ın scharfes dogm

dıum steht cdıe Auslegung 110 be1 Augustin. Beda differenzlert: die
rıe-leichten Süunden sind einander be1ıchten, Cdie schweren dem

ster. Eindeutige Beziehung auftf den Prieste zeıgt Hugo VO  — St Vic-
LOT'; mı1ıt Hochkommen der Laienbeichte A1en? 5’ 71A1 ihrer
Rechtfertigung, be1 Franz VOINL Assısı. poche macht Duns Scotus,
beseıt1 die {)ıifferenzıierung der Suünden und betont die Beichte VOL

dem äachsten. TaAaSmus denkt die täglıchen Kränkungen der
Christen untereinander, WITkt damıt Luther, ıcht auf Zwingli

LELxegese ist ıcht einheitlich. Am Schlußoder Calvın Die katholische
steht 1ıne Zahn-Bibliographie 1919—28

Köhler.Heidelberg
Analecta Bollandıana. T' o XE ascC. et 1L, 19530,
5—64 ©; 0Ca SanCiorum. i)ıe geographische

breitung der Heilıgen erregt immer mehr das Interesse der Gelehr-
ten, 11111 aus ihr womöglıch hıstorische Frkenntnisse A gewınnen. Hıer
wiıird Z7UusSammenNnassend über das Abendland gehandelt, die Literatur
ın eıner bısher ıcht botenen Vollständigkeit geboten un die
Fra 6Nn werden wenligstens berührt, die das umfangreiche (Gebilet aut-

das große Interesse gezelgt, das N1
wer 6Il läßt; Cs wird dadur

sondern fTür dıe Kirchen-bloß für das Gebiet der Hagiographie, alle Zeıten,geschichte 1m allgemeınen vorliegt, gur WwW1€e für
namentlıch für das Mittelalter, für die Verbreitung des Christen-
iums, für dıe Namenforschung, Füir Cdie Patrozinienforschung EiTr-
möglicht sind solche Forschungen TSsT durch die nventarıen cder Bau-
und Kunstdenkmäler, ın deren Herstellung Deutschland unbestriıtten

der Spitze der wissenschaftlıchen Welt steht Delehave vergißt
nıcht zZ7U bemerken, Jlaß WI1Tr in dem. iıhm handelten Gebiet

al Ende der Forschung stehen, jelfach kaumlängst noch nıch
erst Anfang:; vergißt auch nıcht Ü bemerken, w1e viel noch f
iun ıst So wird E1 Artıkel ungewöhnlich lehrreich un anregend.
Fın besonderes Interesse cheınen M1LTr hler die Angaben ber die
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keltischen Heıiligen besıtzen, über die keltischen Namen und die
darauf ezügliche Forschung, eın ausgezeıchnetes Beispiel für die
Reichhaltigkeit der Fragen, die noch erledigen s1nd. Die Kırchen-
geschichte hat noch verhältnismäßig wenıg hier geleistet. 65— 98

5s La passıon de Michel le abaite (Geor ischer ext
im Passionarıum 1{10 Z der Laura Iyıron des OS, auf rund eiINer
arabischen Redaktion, wertvoll SCH der darın enthaltenen Frinne-
LUNSCIL 1 heodorus Abucurra.) 9919273 I ıta
Brendanı C(lanfertensis codice Dubliniensi (mıt einem Anhang VO  Z
Car Plummer 124—129 Mouterde., Saınt Undius de
COöme et SC5 tro1s COM1IDASNONS un synode de Constantinople 450
nach dem MS Vatikan Borgia Syrlacus no. 8S2 1350108 de
(5:831  1er ıta Beatı aımundiı Lulli (wıeder abgedruckt nach
C‚0od Parısjiensis unter Benützung VOILL Parisiensis und
Vatıcan 10275:; die handschriftliche Überlieferung der er des 1.ul-
lus und die bisherige Ausgabe werden dargelegt). 179090595
Bulletin des publıcations hagıographiques (sehr reichhaltig, aber
nıcht mehr objektiv w1e fIrüher

Kie Ficker.
Revue Benedıctı.ne. XIITe annee, No I! Janvier 19530,
GZZI8 Wilmart. Un SCIH1LON afrıcaın Su.  — les de AaNna,

Dasse SOUS le 11O de Saint Augustin (zuerst veröffentlicht
Maı au Cod Sessorlanus wahrscheinlich nıcht VO  S Augustin, SOM -
dern VON Erzbischof VON Carthago Quodvultdeus 19— 42

Cy F nombre des moines dans les ancıens monasteres, sechr
inhaltreiche /Zusammenstellung der Klöster In Deutschland, Bayern,
Schwaben, Osterreıich., Fngland, talıen, Spanien, mıt dem Resultat,
daß die Zahl seıit Anfang des 15 Jahrhunderts zurückgehl, LLL den
LTiefpunkt iım Jahrhundert erreichen: dann hebht sıch die Zahl
wieder bıs ZU  ar Miıtte des Jahrhunderts bıs TL gewaltsamen Unter-
drückung 1n der französischen Revolution un deutschen akuları-
csatıon. 4,'3—B4 I1} L, Manuserits de Jours Cop1€es ei
decores VeTrS le emps dA’Alcuin (auf Grund eiINer Publikation VO  -

Köhler) 57 Ö Die ellung der Bursfelder Kon-
gregatıion ZU Abstinenzindult VO 1523 (3} Notes 1E
Mal L’exemplaire Lyonnais de l’exposition de Florus sr les
epıtres ei SCS derniers feuıllets Eifigies des apotres VOCIS le debut du
VCN age. Lambot, Un „OTrdo offiei“ du Ve s1ecle.
Comptes rendus. z69*— — 384* Schmitz Bulletin d’histoire bene-
d1ietine.

No.  N VT1 30 I0 1926 de Bruyne, Le probleme du
psautıier Romaın Referat VOo Alftfr Rahl{fs ın der eco ] ıteratur-
zeıtung 1950, 5Sp 40}9 } 127— 17235 Andrıeu, Les sigles du
sacramentaıre eonlen. 136—14 Wılm Ar Allocutions de
Saıint Augustin POUL la vigıle pascale el complements des SCTINONS SI
’ All-Iunia (aus dem Homeliarıum VO Worcester). 143-148 H. M O

&s Une lettre restıLuer Paul Diacre? (Kapitelsbibliothe Verona
X XII 215 S.) 149— 162 INn t’ Une lettre XS adresse
ecrtiıte VeTS le milieu du > sıecle Vat Lat Regin. 240, fol 119=—121.

Florus Lugd. 163— 167 Schm1{1iZ, Les lectures de
table l’abbaye de Saint-Denis VeTSs la fın du VCD age D 168 bis
176 Notes 12106 Comptes rendus. — De Bruyne ei Lambot,
Bulletin d’ancıenne lıtterature chretienne Jatıne, 125 | 1441

Kiel. Ficker.
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riıchte für Deutsche Geschichte Jahrgahres
19258 Unter redaktioneller Mitarbeit VOoOon Staatsarchiıivrat Dr

acCckmann und VEZVictor Loewe, hersg. VOoOon Alb ri
053() XIV undHartungz. Koehler, Le1ipzıg,

RL geb 492

Vıctor LoeWw e, Deutsche Geschichte. (Bio-Bibliographien
der Wissenschaften, hersg. VO Vıctor Loewe, efit 1.)
Gruyter H: CO Berlin 1951 7

nternatiıional bibliography of historical SC1lEN-
K © S: Kırst VGal; 1926 Bidıte DYy the international commiıttee of
historıcal sc1enCes. de Gruyter Berlıin, Humphrey Milford
London, {ıbraıre man (‚olin PäaTıS. Librerıa Prof. Maxglıone
Roma. 1950. (Sitz W ashington Da 67 rosch.
12.60 RM

Über den eu: Band Jahresberichite dartf ich mich dies-
mal kurz fassen. Kür die allgemeı Bedeutung und Anlage des
erkes verwelse ich auf die Anzeig in 49, 19530, S F Fine
Reihe der uUuNs besonders angehenden Gebjete sind diesmal ausgefal-
len Kv. Kirchengeschichte, Alhe Geistesgeschicht des Mittelalters
un Scholastik Die anderen befinden sich noch iın den gleichen Hän-
den Unter den neugeWONNCNCH Gebleten begrüßen WITr besonders
dıe 1EeCUuU geschaffene Gruppe Staatsanschauungen (vom

und Mas (Neuzeit). Um ıhrerSpätmittelalter HIS Z
Bedeutung w I1rd iINall iıhr auch Kern das OD 4: mMmMal-allgemeınen

cher ın den kirchengeschltlichen Berichten chwer entbehrenden
bespricht Baron ausschließlich MarsıliusErörterungen bringen. S

tsanschauungen der Reformatoren, wesentlich
VO ua und die taa

Masurs age scheıne das
1m. Sinne Troeltschs !  ehr berechtigt 15

tantısmus un Staatsanschau-Los des schicksalhaften Ihemas Protes
f werden. |Die VvVo  OC

un A bleiben, 1Ur kursorisch behandelt
chickte Bibliographie, die (außer Scholastı aıuch die nıcht bearbei-

Neuzeit-Ab-eten Gebiete umfaßt. 1S nach einem Vergleich der
schnitte mı1ıt dem Biblioer Beiblatt de eco IA Zeitg UuSSC-

zeichnet ausgewählt. An selbständıgen Arbeıten habe iıch vermißt:
Pauck, Das Reich (30ttes auf Erden; Calvın Opera selecta ed Barth-
Nıesel 144 Blanke, Der verborg. (sott be1l Luther (auch seinen Au

Probleme
sSatz 1 uther und Hamann 1m Lutherjahr 1928) ; Vıeior.
der deutschen Barockliteratur: Schmı1dt, IDıie Alkoholfrage ın

Orthodoxıie, Pietismus und Rationalismus; Heckel, Kxegese un
möchte anregeh, daß uımfassende Fach-Metaphysiık be1

hlatt der nıcht 1Ur unter denbibliographien wı1ıe das Be1
Anmerkungen den entsprechendenBibliographien, sondern ın

edesma. legt 11La  - das bewäahrte WerkGruppen genannt werden.
cAie Herausgeber Aaus der Hanmiıt NEUCHL ank VOL allem

cht über cdıe bıographischen Wür-V.Loewe hat 1ne nützliche Übersı
dıgungen un Schriftenverzeichnısse der deutschen Historiker seıit iwa

Anfang des Jahrhunderts geschaffen, soweıt iıhr Arbeitsgebie*
Mittelalter 1L Neuzeıt WarLr Kuür ıne Neuauflage empfehle ich noch
Z Aufnahme Chr Baur (der auch Tür Mittelalter und e€UErIre

Zeit viel edeutet) Bonweisch. Friedr Schulte, alter Sohm.
Über cAe Vorges des großen Unternehmens eıner Inter-

Matıomn a Bab ıLO@ raphıe der Geschichtswıssen-
ch afte berichtet der Herausgeber Robert Holtzmann 1n
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der Fanleitung. Der vorhegende erste Band ist die TU mehr-jähriger Vorbereitungen 1mMm Schoße der Internationalen HistorischenVereinigung se1t 1926, 1mMm. besonderen einer Bibliographischen Kom-
m1iss1ion und e1INeEes auUus ihr gewählten Redaktionsausschusses. Als
dessen Vorsitzender ıst zunächst ermann Reincke-Blo dem der
and als Dank für se1ne selbstlose Arbeit und Fürsorge DIS 1n Aıe
Sterbetage hinein gew1ldmet 1st, dann Holtzmann zZzusainLmen mı11Caron-Paris und Ussani-Rom miıt der Herausgabe betraut worden.
Der Stoff wurde aut die Nationen verteilt und VO verschiedenen
Instanzen mehrmals sorgfältig durchgearbeitet. Es ıst eın wırkheh
iınternationales Werk zustande gekommen: Mitarbeiter AaUuUSs aller
Herren Länder, amerıkanisches Geld., Tranzösischer Druck Papierund Heftung sınd schlecht), eutsche Redaktion. Jas ahrbuchwill mıiıt keiner natıonalen oder achlichen Bıbliographie 1ın Wett-
bewerb tretien, sondern 1n schärister Auswahl AduUusSs allen Diszıplinen
1Ur das bringen, W as auTt die allgemeine Kulturentwicklung der
Völker und ihre Beziehungen untereinander Bezug hat und einen
wirklichen Fortschritt der geschichtlıchen Erkenntnis bedeutet. Die
Auswahl Z treffen, ist allerdings 1ne schwierige Aufgabe, der sich dıe
NEUE Bıbliographie, wie M1r scheı1int, 1mM SaNzZenNn mıt UuC unterzogenhat Immerhin bleiben doch ünsche, die über Geschmacksfragen hın-
ausgehen. Kinige Beispiele AauUus lJüchtiger Nachprüfung Es sollten
nıcht tehlen Peterson: FI> EOZX Holsteıin, Luther deutsche Staats-
idee Buonaiuti, Lutero 467 S auch der Biıbliographi wegen), meılne
Schrift, Mystik, Spiritualismus Anfänge d iet. 1: Luthertum.
Andererseits kann ich manche der aufgeführten Arbeiten nıcht S
säkular finden. gylaube doch, dal 1Ne beratende Mitarbeit VO
Fachleuten Tür die einzeinen Gebiete nıcht umgehen se1ın wIırd
Oft stecken ın Monographien und ga terr1ıtorlalgeschichtlichenArbeiten Ausführungen allgemeinen Ihemen, die a Bedeutungviele Untersuchungen miıft weittragenden und übernationalen Titeln
In chatten tellen Das kann LUr der Fachhistoriker übersehen.
na dem Mitarbeiterverzeichnis keinen mMır bekannten Kirchen-
historiker ırgendelines Landes feststellen können, als eiNzZ1Ige theo-
logısche nstanz das äpstliıche Bibelinstitut. Vielleicht 1äßt sıch übeı
den ersten natürlich noch eiwas tastenden, ber darum nıcht wenıger
dankenswerten Versuch hinaus allmählich noch 1ne eIiwas größere
Sicherheit In der Auswahl erreıichen.

Gießen Heinrich Bornkamm.

Altertum.
Franz olter, W LO sah CHhrıisinu«< aus? Mit 19 Abbildungen

Hugo Schmidt Verlag, München.
Wr sınd gewohnt, daß VOIL Zeıt Zeit eın „echtes” Christusbild

auftaucht. Hıer macht e1iIn bekannter elehrter un Schriftsteller
Propaganda für eın Köpichen aus Alabaster, das sıch 1n Privat-
besitz 1n München efindet, un tTut ın einem schön ausgestatie-
ten Quarthelt mı1ıt 12 sehr guten Abbildungen. Das Köpfchen esteht
aUuUs gelblichem labaster, ıst 11 hoch: VorT Jahren ıst VO  a
einem griechıschen Händler au Jerusalem nach München ebrachtworden:;: befindet sıch dort 1m Depot, daß CS SL:  — Zeit nıcht esich-
tgt werden ann. Die Abbildungen des UOriginals, die das Buch
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bietet, dürfen nıcht reproduziert werden. er verstorbene rchäologeFurtwängler hat sıch VOTL 25 ahren für se1ine Echtheit ausgesprochen,ber Se1IN Urteil ist 1Ur Mun überliefert, und soweıt ıchverstehe ist ausdrücklich eingeschränkt. Das alles klıngt dochreicCch iı mYyster10s. Das Köpfchen zeıgt den bekannten Christustypusmiıt kurzem Vollbart und langen Haaren, und der Verfasser meıntallen Ernstes, daß e1IN Porträt Jesu aus seiner Lebenszeit ware.Dagegen ist folgendes Z gCN., Wır können die Entstehung diesesChristustypus an den Malereien und Skulpturen der roömıschen Kata-komben eobachten. Danach steht fest, daß dem langhaarigen1ypus der kurzhaarige, dem bärtigen der unbärtige vorangeht. EınChristuskopf mıt langem Haar und ar kann frühestens demvierten Jahrhundert angehören. Das weiß Wolter auch., und suchtsich dem Zwang dieses Schlusses entziıehen, indem den Sso kalhi-stinıschen Christuskopf die übrigen Katakombenbilder AdaUS-spielt. Aber dieser stammıt eTrst us der zweıten Hälfte des viertenJahrhunderts, auch nach Wilpert, eignet sıch Iso DL nıcht dazu,das allgemein bekannte Resultat 1Ns Feld geführt ZUu werden.
Wir stehen VOTrT folgendem Dilemma Ist das Alabasterköpfchen eınChristuskopf, dann kann nıcht äalter sSe1n als das JahrhundertIst nachweislich äalter, dann ist Cs keıin Christus. Der Verfasser

moge zunächst einmal den Nachweis führen, daß sıch 1ıne echte
Antıke handelt dann wollen WIT weıter reden.

Lewz19g. Achelas.

Stephan © SC KDıstulka CR u dıana er neuentdeckte
Brief des alsers Claudius VOMIN Jahre 41 IL, Chr und das Ur-
christentum. Fine exegetisch-historische Untersuchung. Rotten-
Durg, Badersche Buchhandlung, 1930. 3.60 RM

Die Rıivalitäten zwıschen Griechen und en, die iın den ahren35—41 5 Chr lexandrien immer 1 ecuecm schwer beunruhigten,die Ehrenbeschlüsse der Alexandriner Tür den Herrscher Klau-
dius, die Huldigung iıhrer Gesandten VOrT m, iıhre Bitten um Be-
statıgung alter und Verleihung €, die Vorgänge be1 einem
Prozeß VOT dem Kaiser erıcht die en und den die Unruhe
verursachenden König er1ppa sınd, offen oder latent, Gegenstandeiner (96 langen epıstula des alsers al dıe Bewohner der adie iwa Y Jahre nach dem Antritt des Regiments als Gesamtbescheid
verfaßt, In ovember 41 VO ägyptischen Präfekten 1n der
bekannt gegeben, ın einem Papyrus Lond 1912 aUus Phiıladelphiaabschriftlich erhalten ıst. Seitdem Bell Jews nd Christians ınKgypt 1924, 111 diesen umfangreichen Kaiserbrief veröffentlichte,wurde DDa 21a diskutiert Lit bei Lösch f tast vollst.) ber auch

recht voreılig mıt h h Fragen verquickt. Lösch
nımmt dazu 1n selıner fleißigen, etwas umständlichen Arbeit, diefreilich VOTL kleinen Versehen, auch VO erheblichen Fehlern nichtfrei ist, ellung:; untersucht den Abschnitt Za 104 © Jews25), 1n dem der Kailiser mit eschwörenden und befehlenden Worten diebeiden streıtenden Parteien S: ıInira mahnt. Zur Erleichterungdes Verständnisses g1bt e1iınNne „attısche Umschrift“ 5 8) des lässigeschrıiebenen Koinetextes, 1n Anlehnung Bell. Juden und Grie-1m rOomM. Alex 1926, 1ne Übersetzung S 9OTE): die Oöfterunscharf, mehrmals fehlerhaft ist: SeiIN Hauptinteresse gehört einemStück aus den Geboten des Kaisers die en {f.) UNde ETNA-

Ztischr. Rın E:
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YEOOAaı TNOPOGELECÖAL ÖÄTE ZUpiaCG A AiYUTTOU KATATAÄEOVTAC "I0UdDaALOUC,
€= OQU WEILOVOAG ÜTNOVOLAG ÜÄVOAVKATONTOUEV \aAußaveELV. E1 ÖE U, TMAVTAaA
TDOTMOV QUTOUCG ETMEZENXNEUCOUAL KAOATEP KOLVNV 1V TNS

Dıie VO de Sanctıs unOLKOUMEVN C VOOOWV EZEYELDOVTAG
Reinach aufgestellte, se1ıtdem freiılich VO  S einer Anzahl VvVoxn (Ge-

ehrten abgelehnte oder modıhNzıerte ese, unter den
LO ZUpLAG KOATATMTÄEOVTECG 100Uda101 selen auch dıe ÜrCHhHhTEsta
lıchen Mıssıonare verstehen un KOLVYV VOOOV a 1S W ert-
urteıil auch über Chrısten der tacıteıschen (Ann. 44) Wen-
dung ‘"exıtiabilis superstit10 id malum’ parallelısıeren, lehnt
Lösch HE ab. da Rom un Klaudius kaum schon relig1öse Gegen-
satze innerhalb des palästinisch-syrischen Judentums bekannt SC

selen und die urchristliche Mission noch nıcht nach Alexan-
drien gedrungen Se1IN könne, OLKOUMEVN nach dem Sprachgebrauch
der Zeit 5: 20 {£.) sıch n auf Ägypten beziehe, 3. KOLVN TIC VOÖOOG ıne
der staatsphılosophiıschen Uberlieferung der Griechen USW. entnommene
Wendung {ür dıe LO TOAPAXN, OTAO1C, TMOAEUOG EU@MUAMLOG verursachte
Erkrankung eiINnes (gemeinwesens SEe1 (24 F die Drohung des alsers
sıch 1Iso FCDECN Cdie OTAO1C erregenden en richte Von schiefen der
überholten Einzelheiten abgesehen, ist Löschs Begründung unter SC“
wiß richtig: INn  - muß wirklich die Phantasie derer bewundern., die ın
TPOGELETCOOJQL, D ar ın EMAYETOAL r  S Zupiac E AiIYUOTMNTOU KOTOATEX. 10U53.;

die der Kaiser WOo auf Betreiben der Jexandrıner des
Friedens willen die Sperre verhängt, die also die alexandrinische
Judengemeinde 1 amp C LOOTTOAÄLTELC verstärkten, den VOIl

Löschsen veranlaßten Zuzug urchristlicher Missionare sahen.
Auffassung ber (unter 2 OIKOUMEVN Ge1 UUr cdas betr Land, ist hın-
Tällie, da In dem VO  H Uxkull-Gyllenband 1950, 664 11.) edier-
ten eu: Stück der Isidorosakten, das nach seinem gelungenen Nach-
wels Vorgänge des Jahres 41 wiederg1bt, uch SONST ın klarer Be-
ziehung Z 01 Klaudiusbrief steht, der Alexandriner VOL dem Kaiser
ın Rom die en beschuldigt Pap Berl S8877 Kol I1 DD Uxkull 665)
EVKIOAW QUTOLG ÖTI| KLl NV TYV OLKOUMEVNV EMLIYELDOÜUOLV TAPAO|GELV,
diıeses bekannte, WOo auch schon iın Kol f, ich als recher
Balbillus vermute, energlisch betonte Motiıv also dıe Formel des alsSeTr-
briefs veranlaßte. Aber Lösch (24 {T.) hat die dem meıst vernach-
lässı EZEYELPDOVTAG gerecht werdende Erklärung des KO1LVN) VOO0OC
glüc lıch gefunden, die inhaltlich durch Bicekermann (‚nomon I1L 374
teilweise vorbereitet wWar); OT mußte S1Ee ber 1n ihrer Jl1ragweıte
richtig abschätzen: Gemeint sind dıe durch ihre Dıaspora 1n der Welt
und deren Streben, 1 amp eichberechtigung antısemitische
Wiıderstände Ü überwinden, Zu begehrlı  en vgl Klaudıusbrief
Z {f.) und darum OTAOLC erregenden uden; der ah epistulis TaeCcls
des alsers aber hat den ıcht der „hellenistisch-römischen Rechts-
sprache” (S a.) speziell, sondern der Publizistik und Literatur
all emeın eläufi USdTUC dem die schon alte ernahme

ma1lo0n, Diels Vorsokr 136 publizıstischer Ausdrücke
In medizinische Erörterung gegenübersteht) gewiß ıU  ar mıiıt Rücksicht
auf die Alexandriner ewählt Auch diese Wendung hat also mit
Christiana nıichts iun AÄApgesch 24, aber TOV aÜvöpa TOUTOV Paulus
AÄO1UOV KL KLVOUVTA OTAOELC 1TÄO1 TOIc 10Uudaio1c TOLC ATa TNV OLKOUMEVNV,
das (Cumont, TTeV.. hıst rei. XC E mıt der Wendung des Klaudius-
briefs zusammenbrachte, hat Lösch ff ebenfalls und mıt Recht
ın diesen allgemejnen Zusammenhang gerückt. Warum jedo diese
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Formel des Klaudiusbriefs und (teilweise) äahnliche bei Plutarch, den
OS (S 30) L Zeitgenossen (!) des Klaudius macht, g unmıiıttel-
bares Abhängigkeitsverhältnis“ setizen sınd, ist ebenso wenig VOCI -
STan W1e S, 39) Se1IN Ansatz des Christenbriefs bei Phinius (ad1ral. 06) IDE die bıthynische 1Ta halktersSschati des Plı-
N1IUS (111/2 der vgl WFestgabe für Karl er {f.) ofenkundigmiıt seiner al (93 CHT:;) verwechselt vgl 2), kann be-
haupten, dieser Brief stamme AauUus „eben den Lagen”, ‚eben diesem
Jahrzehnt“ 4.0), In dem Clemens ad Cor geschrıeben sel, den
miıt Harnack In die letzte domitianische Zeıt setzt! Miıt cheser ırrıgenBehauptung tallen auch manche seiner Folgerungen: Lösch betont
gvewiß mıt Recht 55 f.) den „Zusammenhang zwischen antıker TTOALG-
Lehre und altchristlicher EKKANOLA-LIdee“ vgl auch meıne Röm. Kaiser-
gesch. und Kirchengesch. 53 I3: wıe ich aber skeptisch bin, WE

35) FHormeln w1e ÜY1LALVOUOO O1 CACKAALC 11ım 1’ 10) „erst
ın ihrer geheimen Verknüpfung mıt der sto1schen Staatsphilosophie
gallı verstan  ıch werden“ sıeht, und me1ıne, daß ıIn Clem ad Cor
S, 36 {[1.) dıe ın das Begrilfspaar OTA016— 0ÖUOVOLC sıch yrupplerendenGedanken und ihre Formulierung Allgemeingut selbst der Halbgebil-deten sınd, (‚lem. 55 ber cdie Kenntnis eıner eidnischen exempla-
5Sammlung vermuten Läßt, Clem 51ı 45) aber (AABWMUEV TNS YEVVEÄC
N UWV Ta YEVVOALA MAPAdELYUATAO) der Formel "“nam et, pessimı exemplı NC
nostrı1ı saeculı est’ des ra1lan (Plın a 'TIraı 91() eLwa 1988088 Jahrzehnte
vorauslıefi, kann AUS diesem VOon be1 ebrachten Materı1al
weder „Anpassung des Stils (von em dıie prache der kal-
serlıchen Hofkanzlei“ 41) noch Sar Zugehörigkeit des V{i „ZUuUr Gruppeder führenden Männer iın der Hofkanzlel. derer ab epıstulıs“ erschlossen
werden. Um dies Zu erwelsen, War 1ne Analyse des Clem. ad Cor
nötig, die chrıistliches und eidnisches Bı  ungsgut scheidet, VOL allem
aDerTr CM noch längst nıcht eindringlich bekannten ASIH:: der
„Hofkanzlei“ ab epistulis TrTaecIis untersucht. In der immer edeu-
tende griechische Literaten wıirkten.

Halle e£s e  er
Johann Peter Kırsch, Die Kırche 1n der antıken

grıechısch-römischen Kulturwelt (: Kirchenge-schichte Unter Mitwirkung VO Andr Biıgelmair, Jos Greven,ndr eıt hsg. VO 1rSs Bd.) AL einer Karte Freiburg,Herder, 1950 XLA 875 25,50 Geb —>
Der Titel 1äßt eın HNEUES Werk erwarten. Indessen hat Kırsch

wesentlich en ext der etzten Auflage des bekannten Hergenröther-schen Handbuchs Auf! 1911: der 6’ übriıgens unveränderten Auf-
lage VO 1925 ist eın Anhang beigegeben) zugrunde gelegt. Er durfte
das um s eher Lun, als GT selbst Cie etzten uflagen bearbeitet hatte
So beschränkt sıch selne NnEUeE Arbeit auf Umstellungen, Kürzungen,Krweiterungen und natürlıch Kınarbeitung der neuesten Literatur.
Dadurch ist der Umfang u  Z fast Seiten gewachsen. ber in der
Hauptsache ıst s doch das alte Werk und der einselitige Standpunktdes Verfassers bekannt, daß erneut dazu ellung 7U nehmen sıch
erübrigen dürfte. „Quellen und Literatur“ den einzeinen Kapıtelnoder Paragraphen sınd den Schluß des Textes verwlıiesen. Die
Anmerkungen bringen die Einzelnachweise Aa USs den uellen Den
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Band WIT Greven, den Bigelmair, den Veit bearbeiten. Von
diesem an ıST inzwischen schon die erstie Jälfte (  P  ) dUSSC-
geben worden, über die anderer Stelle berichtet werden wird.

G(ießen Krüger.
TI Caspar, Geschichte des Papsttums VO den

An angen bıs ur ohe der eltherrschafit Hr
STer Band Römische Kiırche mperıum
Romanum. ohr au. iebeck J1 übingen 1950

033 (Gr.-8% 30
Seit dem vierbändıigen, hıs Z Innocenz 11L reichenden,“‘ zwar In

mancher Hıinsıcht gediegenen, aber nıcht ZAR vollen geschichtlichen
Durcharbeitung gediehenen er VO ose Langen über die
römische Kıirche 1881/93) ıst das Papsttum und der VO ihm VCI-
iretene Gedanke wohl on verschiedenen Seiten In mehr der wenl1-
SCr volkstümlichem Gewande größeren Kreisen vorgeführt worden,
aber 1ne mıt den Ursprüngen beginnende, aufs Kinzelne eingehende
und die Quellen Nne erschopiende streng wissenschaftliche Behand-
lung hat nıcht mehr gefunden. Nunmehr aber legt der frühere
Königsberger, dann Freiburger und jetzt Berliner Historiker Caspar
den ersten Band einer großangelegten „Geschichte des Papsttums“
vOÖTrT, die ebenfalls ı1n vier Bänden bıs Innocenz 111 führen soll
Er stıieß ıIn selner wı1iıssenschaftlichen Tätigkeit VO mittelalterlichen
Papsttum („Pippin und die römische Frage” 1914, Ausgabe VOo  -

Gregors VL Registrum Z den Anfängen VOTL („Die älteste
römische Bischofsliste“ 1925, „Primatus Petri“ 1927, „Kleine Bei-
träge Z 4:  — alteren Papstgeschichte”, 1n dieser Zeitschrift
und diese Vorarbeıten kamen em 1U vorliegenden Bande zugute.
Aber icht 1ne eschichte der einzelnen Päpste al bieten. SOM -
dern 1ne (388 des Papsttums, h der Idee des apsttums,
WwW1e S1€e sich ın der römischen Kirche und ihren Lenkern eınen
1.e1b geschaffen hat, und die einzelnen Päpste kommen 1U insofern
1n Betracht, w1e S1Ee dieser Idee gedient, S1e gefördert un verwirk-
ıcht der dabei versagt en

Die Darstellung verläuft sachgemäß ın zwolf Kapiteln. Die beıden
ersten behandeln die Anfänge der römischen 1T bis 7U Mitte
des drıtten Jahrhunderts und ihre Lage 1mMm Zeitalter der großen
Verfolgungen, ugleich die Grundlegung der Lehre V O11l Prımat des
Petrus. Im drıtten Kapıtel steht 1mMm Mittelpunkt der ®  ehn1ısse
Konstantın, der die römische 1r 1m Vergleich dn ihrer früheren
Führerstellung auffallend ın den Hintergrund drängt. Vom Kapı-
tel aber ist me1ıst die Persönlichkeit un Wirksamkeıt eıNEs
römischen Bischofs, sıch die Schilderung bewegt: Julius
(337—352) und das Konzil VO ardıca 343) ; Liberius (352—3066)
und des alsers Konstantıus Politik der Zwangsunlon; amaäasus
366—2384), Apostolischer Stuhl Rom und Reichskirche:;: dazu (als

Kapıtel das werdende römische Papsttum und Ambrosius VOIL Maı-
land: dann Innocenz (402—417) ; hıerauf K'ap.) zusammenfassend
dessen achfolger bis Le0 dem Großen: das Kap schildert das
Papsttum (Cölestin E) un das Konzil I1 Ephesus 431 und cdie
beiden etzten Kapıtel zeichnen die Kirchenpoliti Leos 1M end-
tand und 1m (OOsten (‚anz richtig chließt der erste Band mıiıt diesem
Papste ahb Denn „steht Ausgang der ersten Weltperiode des
Papsttums“ (S 555), als dieses noch ferne davon WAäarl, die „Barbaren“
als Arbeitsfe 1Ns Auge fassen. 5r bedeutet nıcht einen Weg-
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welser ın die ukunft des Papsttums, sondern eiınen Markstein
nde der ersten Weltperiode desselben: die vollendete Ausbildungund monumentale Zurschaustellung der päpstlichen Idee innerhalb

ihrer ersten, VOoO Imper1ium omanum begrenzten, historischen Um-
welt  .. 558

hne Zweifel ist dieser ersie and Caspars 1ne Glanzleistung, dıie 1m
roßen und SANZEN da: hält, W ads on einer Geschichte des werden-Papsttums erwartet, und Krüger hat nıcht viel gesagl,S1e (in der Hıst 108) „epochemachend“ nennt. Miıt voller

Beherrschung der Quellen, auch der archäologischen, und scharfsıin-
nıger Kinfühlung, versteht meisterhaft, den schwer fas-
senden Persönlichkeiten der Päpste des 5. bis Jahrhunderts AUSihren Erlassen und Handlungen heraus nahezukommen und das Aufund Ab des Papstgedankens, se1Nn Vorstoßen und Se1IN Zurückweichen,se1ne Siege und se1ne Hemmungen herauszuarbeiten. Dazu kommt
1Nne anschauliche, bildhafte Sprache, dıe allerdings durch Vermeiden
unnötiger Fremdwörter noch gewinnen könnte, un 1ne Kunst derSchilderung, die sıch nıcht selten dramatischer Spannung steigertund den Leser 1n Atem haält

Natürlich bleıibt bei einem eroR angelegten eT  C: w1ı€e dem (:
PAars, auch Raum für Meinungsverschiedenheiten 1n der Beurteilung
VOoOnNn Menschen und Dingen und ebenso für Irrtümer un Versehen.Wie se1lne Auffassung „metahistorischen“, „übergeschichtlichen“Bereich, dem der Wahrheitsgehalt der Papstidee angehöre, glaubeiıch auch selne Anschauung den Ursprüngen der Primatslehre bel
JLertullian und Cyprilan ablehnen mUussen, und ich habe meıljne
eigene Anschauung hierüber ın meılner gleichzeitig mıiıt diesem Bande
erschienenen „Cathedra Petri”, 1ın eingehender Auseinandersetzungmıiıt Caspars „Primatus Petri“ un andern Forschern, aufs
begründen versucht. Wie m1r brieflich mitteilte, hält CT 1ın der
Hauptsache nach WI1€e VOoOTrT selner Anschauung fest un g]aubtauch, daß S1e sıch durchsetzen werde. Das WIT: die Zukunft lehren
Für weıteres gestatte iıch M1r auf me1lıne ausführliche Besprechung
welsen.
des Casparschen erkes 1n den Götting. Gelehrten Anzeigen VOGT-

München. ugo Ko  S&
Paul ar rısteller, Der Begriff der Seele 1n der

} 1k (Heidelberger Abhandlungen ZzuUu 110-
sophie und ihrer eschichte Nr 19.) Mohr au iebeck IJ1übingen, 1929 VII U, 109

Gediegene Kinzeluntersuchungen über Plotin, W1€e die vorliegende,sınd sehr erwünscht, denn gerade der Erkenntnis des Ekinzelnen
fehlt noch überall Man wırd dem Verfasser recht geben, daß 1NS-
besondere Cdie noch zıemlich vernachlässigt IST da INl 1n Plotin
meıst U  —_- den Metaphysiker der den relig1ösen Mystiker sah er-
dings wıird NUun gerade durch die hier vorliegenden Untersuchungen
deutlich, WI1Ie wenıg sıch cdıe Ethik AadUs der grundlegenden, doch eben
auf die Metaphysik gerichteten Geisteshaltung Plotins herauslösenäßt Sieht der Verfasser doch mıt Recht ın em metaphysischen Be-
wußtsein den tragenden Gehalt der plotinischen Eithik und die rund-
lage aller besonderen edanken Überall nıande sich den Auf-
stieg der Seele emp1rischen metaphysischen ewußtsein.
Über dem metaphysischen erscheıint dann als etztes Ziel noch das
transzendente Bewußtsein, das über alle estimmte Mannigfaltigkeit
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hinaus liegt 1)er /Zusammenhang miıt dem dreigliedrigen metaphysi-
schen esensbegrTI1{fi Plotins ıst Iso eutlich U  z hat aber seinen
besonderen Wert, daß diese Gedanken hlıer Sanz VO der subjek-
tıven Seite herausgearbeıitet werden. Betont der Verfasser doch miıt
rollem Kecht, daß sıch bei all diesen Begriffien nıcht Un objektive
Dinge, sondern innere Bewußltseinserlebnisse handelt. Dies wird
ın den herkömmlichen Darstellungen manchmal ungebührlich VOET-

nachlässigt, und doch ist 1U  > VO  E dieser Seite her E1ın wirkliches
Verständnis der plotinischen Metanphysik gewınnen. Daß dabe1
Tür Plotin die aktuale und cdie gegenständlıche Seite eine unbedingte
Einheit bılden, ist die eigentümliche Voraussetzung se1INESs Denkens

SO rıchtig ist, den metaphysischen Gehalt der plotinischen Kthik
A betonen, hätte vielleicht doch auf die praktischen Folgerungen
noch eiwas mehr eingegangen werden önNnen. Wenn WIT A MAhe
große Erziehertätigkeit denken, die Plotin nach der Mitteilung se1nes
Bilographen ausgeübt hat, \ werden WIr ihm keineswegs 1Nne
weltflüchtige Kthik zuschreiben dürfen. Vielleicht hätte ın diesem
Sinne eiwas mehr UuUCKS1 auch auf Plotins eigenes en CHNOIN-
16  5 werden können, ehenso auf die zeıtliche olge seiner T1IteN.
Sein Denken 1st ewegli als daß CS durch 1ne 1U  — systematische
Betrachtung ın se1INner vollen kıgenart erfaßt werden könnte.

Erfreulicherweise wendet sıch der Verfasser mehNhria: die
heutige Neigung, tücke 4aUuUs Plotins Schriften oft AaUus SdhN2z ober-
ächlıchen Gründen für unecht ZU erklären. Die Überlieferung der
plotinischen Schriften, gewährleistet durch den unmiıttelbaren Schüler
Plotins, hat 1Ne große Sicherheit, W1€e kaum bei einem andern
Philosophen des Altertums.

übingen un

Origenes EeT  e; Bd Dıe Homiılien as 1n
Übersetzung des Hieronymus und dıe g T1Ee-

chıschen Reste der Homılien und des PEük a  “
K S, herausg. VO  en u Die grl1echischen
christlichen Schriftsteller der ersten dreı Jahrhunderte Bd 497}
Le1ipz1g, Hinrichsche uchhandlung, 1930 LXVIII 3924

RM., geb 38.50
In der Kınleitung dieser Ausgabe eroriert der Breslauer Prof

Rauer das Literaturgeschichtliche ZU Lukaskommentar und den
Lukashomilien des Urigenes und ihre Überlieferung Die vVvon Or1-
n selbhst herausgegebene Sammlung muß mehr als die heutigen

Homilien umfaßt en Hieronymus aber kannte 1U noch die
()b diese, W1e R meın(T, Teil bedeutend gekürzt habe., ist

ändert habe, hält auch nıcht für wahrscheinlich 7war scheint mMIr
doch sehr zweiıtelhaftt Daß S1Ee aus dogmatischen Gründen abge-
die VO S5. XU1I) aiIiur eltend gemachte Stelle 1n Hom (S 116,{T.) ıcht 1n Betracht kommen, da Z selner Zeıt die he-
ständıge Jungfräulichkeit Mariıens, aber noch nıcht ihre persönlıicheSündelosigkeit Glaubensgut gerechnet wurde, und Euk D LO  E auch
damals noch VO manchen uf einen Glaubenszweifel der Mutter
beim Leiden Jesu oder äahnlich gedeutet, die Erklärung des Ürigeneszudem 1hm nırgends, auch nıcht ın den Verdammungssätzen 743,
ZU Vorwurf gemacht wurde. chwerer wıegen dagegen andere, AÄIX
aufgeführte tellen, und W ds un ıhm als Einschuhbh vorhalten kann(et atu 1n Hom 45 2 , 7)5 1St 1Ne Kleinigkei und damit; w1e€e

mit Recht bemerkt, e1n „CTZWUNSCNHES . Bezeichnenderweise
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wurden denn auch später die Homilien bn mittelalterlichen
Homilıjarıen, S1€E zusammengefaßt Aufnahme fanden, durch Aus-
Jassungen und inschübe rechtgläubig geglättet. Natürlich stammen
die zahlreichen Bemerkungen, worıin den lateinischen Wendungen
die gyriechıschen gegenübergestellt sınd (S. 6, (Ta 3 E 17 FE ’3 I1
149, u.,. O)! VO bersetzer. Die lateinische Überlieferung eruht
aul 11 Handschriften, VO  — denen aber UE selbständigen Wert be-
sıtzen,; und VO diesen ist die alteste und wertvollste der cod. ın der
Bibhliotheca Laurentlana Marco In Kiorenz Au dem Jahrhundert.
Die griechischen Bruchstücke verdanken WIT patrıstischen Kommen-
tarkompilationen un Katenen. I)Davon hat selbst den dem Petrus
VO Laodıcea zugeschrıebenen ILukaskommentar untersucht und Cn
sichtet (Münster 1920)), wobei Cr un Ergebnis kam, daß 11l 11-

iang der reichen Katenenfülle Z Lukasevangelium 1ıne sechr alte
Scholiensammlung, 1ne€e Art Urkatene stehe, AaUus der dıe späteren grTÖß-
tenteils schöpften. Wertvoll, namentlich für die Echtheitsfrage be] nu

griechisch überlieferten Bruchstücken, ıst uch die Fixpositi0 Fvan-
gelii secundum I1ucam des h Ambrosıus. da cdieser se1lner Arbeıts-
welse entsprechend die Homilien des Urigenes sehr stark vielfach
wörtlich benutzt hat Ebenso ınden sıch ın dem dem Bischof I heo-
philus VO Antıochien fälschlıc zugeschrıebenen lat Evangelien-
kommentar tellen AUS Urigenes.

Vor den Homilien ruckt den auch ın den besten Handschriften
der lat Homilienübersetzung stehenden Tie des Hıeronymus
aula und Fustochium ab, worın VoOon dieser Übersetzung die Rede ist
Die Anlage des Textes Homilien ist S} gehalten, daß iınks die
lat Übersetzung, rechts die entsprechenden griech. Bruchstücke der
auch, leer bleibende Spalten auszunutzen, 1Ur 1 Urtext über-
lieferte Bruchstücke stehen. Unterkeller 1st der "Text durch vier
Räume, vOon denen der erstie die Stellennachweilse, der zweıte die
lateinıschen Lesarten, der drıtte cdıe Art der Überlieferung des gr1e-
chischen Textes, der letzte die griechischen Lesarten beherbergt Nach
den Homuilıen jolgen dıe griechischen Bruchstücke des Kommentars,

al der Zahl, darunter — wı1e auch ınter den griechischen Bruch-
stücken der Homilien viele NEUC, VO  — selbst 1n emsiger KHOTr-
schung ans Licht gebrachte Stücke, miıt den Angaben der Überliefe-
TUuNngsartl, den Stellennachweisen un den Lesart als Unterbauten.
Frühere Herausgeber haben ftmals übersehen, daß nıcht alles,
1Ln den Lukaskatenen als VOo Origenes stammend bezeichnet IS g.-
rade den Lukashomilien oder dem I1ukaskommentar entnommen SC1LH

mußte. Wa  — hier vorsichtiger, und doch ıst auch ihm zugestoßen,
einıge lTexte erst, qals S1Ee schon geseizt Varcil, nach ihrem

Er konnte aber noch unten darautSPrungsort ZU erkennen
hinweisen und S1e 1 Anhang 287) nochmals aufzähle Zum
kommen zweifelhafte Bruchstücke (Nr. 839—112) und 1ıne Zusammen-
stellung VOon Bruchstücken 1n den Lukaskatenen, die au andern
Schriften des UOrigenes stammen, mıt Angabe der AnfangsSs- und der
Endworte und der Standorte bei De la Rue und Lommatzsch. Von
dieser letztgenannten Ausgabe sind die Seitenzahlen auch. dem lat
Texte der Homilien beige Ugt

Kis War ıne schwlıerige Arbeit,; dıe Z eisten hatte, und die iıhn
Z.11 zahirel  en europäischen Bıbliotheken führte Er hat S1Ee aber mıt
großer orgfalt, miıit Geschıic und Sachkenntnis erledigt un 1ne
Ausgabe geliefert, die ıne wissenschaftliche Leistung bedeutet un
tür die ihm jeder Benützer dankbar sein wird, auch nicht alle
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VO  un| ıhm gesammelten Bruchstücke als WIT VO  - UOrigenes stam-
mend werden anerkannt werden können. Der heimgegangene
Harnack hat die an Niederschrift bis auft dıie etzten Seiten der
Einleitung begutachtet und dıe Druckbogen mitgelesen und VCILI-
bessert. Ebenso sınd iıhm andere hıerbel erfolgreich behilflich g‘ —

Zwei Druckfehler sınd In den Nachträgen richtigge-
stellt. Mir selber ıst NUu aufgestoßen S: 4S die fehlende Iren-
u  — zweıer W örter, S: 412 vıdretur ST videretur, un
S 122, das Fehlen eiINes Fragezeichens hinter (st
des Punktes Ührigens scheint mMIr hıer mıt BOCE signıfıcal Dr
lesen werden Z muUussen (1m T1e QLViITTETAL). Es ist wohl schon
hinter ın templo eiINn Fragezeichen seizen, und A leıtet den
zweıten Fragesatz e1INn, entsprechend dem griech. UNTOTE KTÄA er

onjJunktiv {l el ber kann durch das nachfolgende d 15
fıcet verschuldet worden se1n. 6 ‘9 muß OTiTiIenDar heißen
EDENTEV (nıcht EdeNOAVv) TOU 0pOPOU 3 s muß 1mMm Satze P > iıt
1n ımagıne das Komma hinter imagıne, nıcht nach LO C: C352

11 stehen.
Zu 6, Ev oUdevi EDLIOCTALEV, TNNOTENOV OÜTWC EXEL OU  n wäre vielleicht

cdie bekannte Stelle in der Didache 4’ erinnern: OU ÖLWUXNTENLGC,
TNOTENOV EOTAL N OUEz Zu O, das solıda mole fundatum ist
1Nne seıt Cyprlan durch das lat Schrifttum ehende Wendung. Ebenso
das vorhın genannie processit 1n ımagıne (1m. S
SEL TOV U:  TOV), vgl 5: 176. 1n [YDO DTaECCESSCTHINT; 1
TI1e wıeder 1U  = TÜTNOC NV heißt. 99 TPÄELG Yap OEWPIAC AvaßBaTıs ;
ich erinnere miıch, diesen Satz irgendwo In der Horm gelesen
haben MNPÄELG EMIPATLIG BEWPLIAG. Aber wo? 99 ıt
CCS TG 1n e1Ss nämlıiıch den uden) auch dieses CC S55 8 I© ist
se1ıt Cyprian Testimonla 11 e1in fester USdTUC. für die Verwerfung
der Juden un die Neuordnung der Dınge. Überhaupt stimmt mıt
dem Schluß der Hom 59 SE A ausgesprochenen Gedanken
merkwürdig Cy r1an, de dom. 10 Z 6 I£.) C (274, G über-
eın wohl 1n tück aus den Zusammenhängen zwıschen den NT1E-
chıschen und den lateinıschen Vaterunser-Erklärungen. 35
ist vielleicht nach dem T1E: schreiben: u IL-
d10 IT an s ın utero Elısabelth, ei «E1Ilısabeth> M D:D=
phetavıt ei spırıtu SaANDPTO plena eic. X 305 each-
ten, daß Origenes hıer den Petrus als ersten, den lgnatiıus als ZWEel-
ten Bischof On Antiochien zahlt. 41, chreibt Hieronymus:
Lesus M a-S N U-S; VeTI € Su DE mES; während 1m TIE
NUur heißt ähnNOWC UWEYOAG; diese Verbindung VO {1) I1 un > u b-
liımiıs ist ber seı1ıit Cypriıan Hartel S 14, 1859, 1:4- 305, 491,
663, 15) sehr ehehbht In dem griechisch erhaltenen Stück 50,

wıird Marıa zweimal! NAVayıO genanntT, W1e auch ın den ebenfalls
griechisch erhaltenen Stellen 128, 129, Diese Bezeich-

Nung stammt aber nıcht ÖOÖrigenes, der Marıa PE 13 u dıe AyYıO
TOApNOEVOS nennt und 117,9 davon spricht, daß Jesus auych Tfür ihre
Suüunden gestorben sel. Auch SONST ist Marıa in den echten Werken
des Origenes me1lnes Wissens nırgends mıiıt dieser Benennung Dr
schmückt. Ebenso steht mıt OEOTOKOC 5 8 Hs 4 $ 5: 50
Sagı Origenes iın Hom UNTEPA dE Kahel (Elısabeth, 1Luk 1! 43) TNV
ETL TAPOEVOV, DOAvOoUIa MNPOMNTIKW N\OYW TYV EKBATLV Diese Stelle, dıe ıch ın
meılner CTE „Adhuc Virgo” 1929, übersehen habe, iıst für die
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Frage, obh Örigenes die virginitas In partu AD SCHOMIMEN habe, VOo
entscheidender Bedeutung, und ZWar In verneinendem Sinne. Als
Elısabeth ihre Base Marıa als „Mutter” egrüßte, war chese noch
Jungfifrau, und Elisabeth hat mıft ihren Worten den Ausgang, d h das
nachher wirklich Eintretende, prophetisch OoOTWESSCHOINNCN; r1a
hörte also durch die Geburt Jesu auf, körperlich Jungfrau 711 se1N,
S1Ee wurde wirklıch Mutter, mıiıt den leiblichen Veränderungen
Mutterschaft. Zur Bedeutung I1 EKBATIC un EKBALVELV vgl noch

60, f 6 9 GEn Darnach ist dann aıuch dıe INır erorterte
Stelle ın Hom. 1 ‚9 100, ff verstehen. Das 100, ff in der
rechten Spalte stehende, nu griechisch überheiferte Stuck aber kann
unmöglıch VOo  H Urigenes stammen, da 100, Ür den vorhın
wähnten Ausführungen In Hom CS S 5 9 ET und 101, 31{7 den Aus-
führungen 1n Hom 14, S 9 ® S AT chroff widerspricht, zudem die
S) 100, 273 angeEZOgEN Schriftstelle Ze 44 Q W1e scheıint, Tst
später für die unverletzte Jungfräuli  kei Mariens angeführt wurde.

8 9 15=286. ZUMM edanken, daß Cdie einzelnen Völker Schutz-
engel als Leiter und Führer haben vgl I)Dan 10, TE:: spielt auch
1m Neuplatonismus eine (H Ko  S Ps.-Dionysıus Areopagiıta,
1900, E Und ZUM1 weıteren edanken VON den w Ee1 Kngeln,
Cdie jeden Menschen begleiten, vgl Pastor Hermae an: I!
Barnab. un die VO Windisch angeführten ellen 93,
TOV OUPAVIOV DTOV EMIZNTEIV TOV UWUOTLIKW KaB EKOAOTNV LEDOUPYOUMEVOV.
Dıiese Stelle erscheıint mM1r wıeder verdächtıieg. der erwähnt Origenes auch
SONST eine ägliche Eucharistiefeler? 9 9 5 ff. Jesus als s () I'-
dıdatus T Annahme eines menschlichen Leibes, mıt typıscher
Deutung VON Zach 3’ 3’ ındet siıch auch bei ert ad Mare. 111, (LL,
151 Oehler), vgl ad Jud (1IL, 740), dann 1n den bekannten DS.-
orıgenistischen Jractatus de ıbrıs Ser1pt. 5209 fra atıffol-
Wilmart). 08, Da hiler entspricht die Jlaufe der Kıiınder 1n
remıssıonem peccatorum, ur waschung der sordes
NMatırıitlaliıs dem Reinigungsopfer für Jesus (Luk 2‚ 22) Beılıde
haben sıch durch Fiıntritt in die Leiblichkeit diese d ZUSCZOSCH,
also nıcht durch die menschliche Zeugung, dıie ja bei Jesus fehlte.

119, das 1Ur grıiechisch erhaltene Bruchstück, WOTIN Jerusalema1s OPATLG s  S  ÜWLIOTOU erklärt wırd, stammt offenbar nıcht VOo Origenes,der Ja! WI1e elbst unten angıbt, den Namen der steits als
OPATLC EIPNVNG (V aC1Ss) deutet. S 121, 1—19 die Unterschei-

UuLLS zwıischen eınfa—C T1° Rettung und dem Anteil amn {} U 1,bzw. zwıschen a | a r und COroNarıl, ıst 1m ristlichen
Schrifttum nıcht selten und spielt dann auch be1 den Pelagıanern eine
o  @: da S1Ee dıe Kındestaufe 11117° T Erreichung des
10 u I, nıcht ber ur el a für notwendig erklärten.

143, mısıt (Jesus) Spıriıtum sanctum V1i1cCcarıu. m
A  ‚ vgl dazu JTertul de virg. vel I’ 8QUA Oehler), ’aQCSCTI., 15
(I! 14), adc Valent (1IL, 403) ; Christus selbst ist V1Carlıus des
Vaters, ad Marc. 111, (IL, 129), adv. Prax. (IL, 687) Im Grie-
chischen stand bei UOrigenes vielleicht Ö1LADdOXOV (sıehe meılne Bemer-
kung In der e° Lıt.-Zte. 1931, Nr 57 Sp 101), und Hieronymus über-
setizte vielleicht ın Erinnerung d Jertullian mıiıt v1icarıum.

NO LHLELLEZETE tErTTLAMDErSONaM Patre
ei 10 «dıvyersa m> el diıyrvınam sublımemque DA

Die Fınfügung des d {11 iıst In au  er OoTrS  ag
de Herausgebers; WE {1L11La ber bald darauf 163, hest ut
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alterum absque uın Deo SO dilıgam, wird sich
auch dort mıt der abgekürzten Wendung begnügen. 175, ff die
VOm Standpunkt einer fortgeschrittenen Christologie aus seltsame
Auffassung, daß Jesus In der JohannestaufeTt0 WUOTNPILOV ÜvelaßeETNG AVO-
YEVVNOEWC (mysterıum secundae generati1onıis assumpsi1ıt), An-
det sıch ohl ZUEeTST bel Clem. AL Paed. 1, 2 C} (S 105, tählın),
1mM Abendland bei Tertullian de bapt und bei Cyprian, de bono
pal. 69 spater bei Hılarıus VOoO Poitiers und Maxımus VOIL Iurın (siehe

Heitmüller, Im Namen Jesu 1903, 7U 1) 182, SN  E  NI der
Teufel versucht den Herrn während der W üstentage unier anderm
uch dı ÜKNDLAG, also miıt der üblichen Asketen- und Mönchsversuchung.
Dabei vermutet der Teufel 182, 95{ gerade Cdie äalteste Christologie.

185, 31 das „Königreich ChrIistiL. ber 1ın eın geistig-sıttlichem
Sinne. AED, O ff unnn Tag als dem Jag der Erschaffung des
Menschen und dem lag des Leıdens Christi vgl TeN. adc haer. V, 2 ‚

780 Stieren). Die Verzeichnisse (Schriftstellen, nıiıchtbiblische
rıften, lateinısche ll. gTr1EeCNisSChe Kıgennamen, Onomastikon, late1i-
nısche und griechısche W örter, zugleich als Sachverzeichnis en sıch
be1l Stichproben ewährt Soeben., nach Niederschrift meılner Anzeıge,
erscheint 1ne ausführliche Besprechung der Rauerschen Ausgabe aus
der er des ausgezeichneten Origeneskenners un Meisters der
ext- un Handschrittenkriti Paul Koetschau ın der eo Lit.-Ztg.
1931, Nr (s Sp 153—159, worauf ıch verweısen möchte

München. ugo Ko  S

Rudolf elm Hıeronymus Zusätze 1n Eusebius’
C BT ÖNTFR und iıhr Wert TUr dıe Lıteraturge-
schichte. Philologus Supplementband @e} 11

In der Kinleitung 711 selner 1Tr0N1 bemerkt Hieronymus, dalß
bıs ZU 1rojas sich mıiıt e1INer einfachen Übersetzung des ODEG
chischen Orig1inals begnüge: J1roja qu ad vicesıimum Constantinı
au DNUNC ddita m1xta. SUNT plurıma JUAC de Iranquillo (d
IC Sueton) el cCeter1s illustriıbus historıc1s CUTIOSISSIME eXCcerps. Helm,
der verdienstvolle Herausgeber der Chronik, hat ın vorliegender
Schrift geprült, ıIn weicher Weise Hiıeronymus diese Hinzufügungen
VOTSCHOMLME. hat, und kommt dem nıcht erfreulichen KErgebnis,
daß die Genauigkeit der Kıntra IX  N VvIıe wünschen äßt ur
den Kirchenhistoriker ist dieses rgebn1s VOIL geringerer Bedeutung,
weıl sıch die Zusätze 1m wesentlichen auf dıe römische ] ıteratur be-
ziehen, deren Erforschung allerdings stark mıiıt dem Materıial des
Hiıeronymus rechnen muß. Doch 1A9 auch dieser Stelle e1in kurzer
Hinweis auft die Schrift gegeben se1nN, die I1a  — als krıitische Ergänzung

elims großer Textausgabe betrachten kann.
Laqueur,ubıngen

cta econciliorum oOecumenıc„rum 1USSU atque mandato
SOC1atatıls edıidıit E  er  uSsse1ientiarum Argentoratens1s
Schwartz. l1omus I’ Volumen Concilium unıversale
Ephesenum. de Gruyter Co Berlin Leipzıg. 1.927—3).

Die wel ersterschıenenen Bände der s schen en-
publikation sıind 1m 49 Band dieser Zeitschrift S 05—107)
durch H. TE en angezeligt worden. Heute können WI1r Ireudig
teststellen. daß der VOoO ihm ausgesprochene uns die Ungunst der
Ze1it mOöge das groß angelegte Werk nıcht hemmen oder ZU. Stillstand
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brıingen, In Eriüllung SCHANSCH ist. Dıie unvergleichliche Sachkennt-
N1s und rbeitskraf des Herausgebers sind ıcht vergeblich einge-seizt worden, denn in den etzten Jahren konnten Iortgesetzt NEUE
Bände und Lieferungen erscheinen, die diıe ersten al Bedeutungnoch übertreffen Der erstie Band des ersten JlTomus, der die eTIE-ch1ısch überlieferten Akten umnlp Konzıl 1n Ephesus (431) enthält, lıegtmıt dem Erscheinen des achten Teiles nunmehr abgeschlossen VOo  — UNXNSs
und so1l zunächst besprochen werden.

Eıs sind 1m wesentlichen drei große dJammlungen, auf denen die
Überlieferung der gyriechischen Akten ruht Idhie jJjüngste M ihnen,

(Vatıcana, nach dem Hauptkodex), ist ugleich die Beste und eich-
haltigste. ach iıhr sınd (Segverlana) un (Atheniensis) spater

ergänzt worden. Sie wırd er al erster Stelle und vollständigum . Abdruck gebracht, während S‚ un ein1ıge kleinere ammlun-
SCH ans  1een 1UT mıt den UÜberschriften der ınzelnen tücke
und ihrem Sondergut vorgeführt werden. Alle dreı großen Sammlun-

welsen auf die verlorene Ursammlung zurück, die VO  — einem An-
hänger Kyrills schon ın 1emlich rüher Zeıt zusammengestellt se1ın
INı Schon S1€e dürfte neben den eigentlichen Akten und TIKU  emMm
diıe auf dem Konzıil gehaltenen Predigten Kyrıillis miıt umfaßlt en
Die Ordnung der Stücke war me1lst chronologisch In der Folgezeit
wachsen der Aktenstoff und das einschlägige kyrillische Schrifttum
immer CNSgECET ZUSaInmMeN Seinem Um an nach geht ber den
mutmaßlichen nhalt der Ursammlung noch weiıt hinaus; absolute
Vollständi eıt ist aber auch hler nıcht erreicht worden. Das ist nach
der Entste ungsgeschichte all dieser Sammlungen, die 1n den kirch-
liıchen Kämpfen der Folgezeit zusammengestellt wurden, durchaus
verstan  ıch Nur den dogmatisch und kırchenpolitisch bedeut-

dersamen tücken hatte die Offentlichkeit eın Interesse, un Jepersönlichen Stellungnahme des Herausgebers erfolgte die uswah
und Pu.  i1kation, die somıiıt fast einen mehr oder wenıger ten-
denziösen Charakter iragt Im AaNZCN kommen ber eigentliche Käl-
schungen trotzdem merkwürdig wen1ıg ın Frage. In den Akten elbst
nımmt Schwartz UU  —; einer Stelle 1Nne älschende Überarbei-
LuUung a die uf Kyrıill persönlich zurückführ Die sich echten,
aber ziemlich nebensächlichen „gesta de Charisio“ selen nachträgli
1n eıinen Iingierten Zusammenhang VO  . größter Feierlichkeit hinein-
geste worden, die Verdammung, dıe das Konzil 1Ur ber Nesto-
r1US persönlich ausgesprochen hatte, uf selıne AaNZC Te und ANı=
hängers  aft auszudehnen.

IdDie Reihenfolge des Eirscheinens der einzelnen Bände und Faszikel
entspricht bekanntlich nıcht der sach liıchen Ordnung des (Gesamtwer-
kes Die Drucklegung erfolgt, e nachdem das handschriftliche
Material und se1INe kritische Bearbeıiıtung fertig vorliegt, über die

1n se1lInen verschiedenen einschlägigen Abhandlungen(namentlich ın der Bayerischen ademı1e) referliert hat Es hängt
damıt unvermeidlicherweise ZUSaMMEN, daß die philologischen Ein-
leitungen icht immer den Platz stehen kommen, INan S1Ee
zunächst erwarten wuürde. So iınden sıch die wichtigsten Ausführungenüber den Wert und das Verhältnis der verschiedenen SammliungenıIn der Vorrede Ul viıerten Teil des ersten Bandes. GelegentlicheNachträge ließen sıch eben{falls nıcht Sanz vermeıden. In der Vor-
ede des zweıten Teils sınd Lesarten aus 1ımotheus Alurus notiert,die sıch auf den schon früher erschıenenen tünften Band mıtbeziehen.
Auch einen Brief des Archimandriten Dalmatıus un die Antwort des
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Konzils WIT.: INn nıcht ohne weıteres 1n der Vorrede AA s1iebenten
Jeil des ersten Bandes suchen. Um wertvoller sınd die vortreif-
lıchen Indices, die ugleich mıt eiıner chronologischen Tabelle der
letzte Teil des Bandes ebracht hat Sie enthalten neben Namens-
verzeichnıssen auch die „Dignitates imper11 Temporum notatıones,
Kxpositiones idel, verschıedene philologische Register ..

[D fehlt nıcht an Helfern und Freunden, die Schwartz seıne
Arbeit erleichtert haben Harry Bresslau rhalt unter den
Toten einen KEhrenplatz (1 19 AÄX):; und neben Gefallenen des
Weltkrieges (1 1! 11) findet Prof BPeneSevıi€e als jJjüngster
Verbannter der Sow jets an  are Erwähnung (1 1‚ AJ) |Iıe
großen Kreignisse der Zeıt haben auch In dA1esem unpersönlichen
Monumentalwerk, dessen erster Band noch ın Straßburg erscheinen
konnte, iıhre Spuren zurückgelassen. ufs (sanze gesehen eıben die
vorliegenden an TE1ILLLCH doch h Z'S elgenstes Werk, dessen
Dur  ührung ıhm nıemand abnehmen konnte. Es wirft e1in Lıcht auft
den Umfang seiner Arbeit, WE be1l der Aufzählung iIrüherer
Ausgaben VOoO sıch elbst SCH kann 19 p. XVILL) ıpse D  S 110  —_
restauro, se fundamentis NOUUIN agedifico.

(G(öttingen, D, Campenhausen.
Johannes Alphons Davıds, De (1 6810 ei Sancto

Augustino Priscillianistarum adversarııs CAQ 10
mentatıo hıstorica eti iılologıca Dissertation Nym-
SCH Haag, Govers, 1930 301

He fleißige und umsichtiıg geschriebene Abhandlung verdient cie
Aufmerksamkeıt, die 1a ihr angesichts ihrer Umfänglichkeit und
des lateinıschen Gewandes vielleicht LUr uNnNgsern zuwenden wird. Eıner
sorgfältigen Kommentierung der antipriszillianischen Schritten des
TOS1US und Augustins ist 1ıne umfassende Darlegung VOIl (3
schichte und Lehre der Prisziıllianiısten vorangeschickt, die MNa  b
nach dem Jıtel nıcht erwartet, ber als bequeme, mıt Krıtik geschrie-
bene Zusammenfassung des gesamten Materials nıcht übersehen sollte.
Zur Frage der Verfasserschaft der TIraktate (Priszillian? Instantius®)
vgl IN e 1NHN e Anzeıge ın der Theol Lit.Ztg 1931, Sn 180.

Gießen. Krüger.
ernhar Nısters, Dıe Christologie des hl[ KFul

t{1US VO RKRuspe. (Münsterische Beıträge A {Iheo ogle.
Heft 16.) München, schendor 1930 116 5.80

Den Hauptteil dieser verdienstlichen Untersuchung Dıldet 1Ne his
1n dıe Einzelheiten ehende Darlegung der christologischen Ans auUu-
ungen des berühmten erfechters kirchlicher Orthodoxie 1m Jahr-
hundert Dazu ist nıcht v1e ZU bemerken, do darf INnan dem Ver-
fasser bescheinigen, daß CD sıch keıiıne Mühe hat verdrießen lassen,
den Gehalt der TE des Fulgentius herauszuarbeiten. In den viel-
fach strıttıgen hıterarkrıtischen roblemen olg C meınen Anregun-
OCH (Lodesjahr sl}  n die ıta VOIN Diakon Ferrandus:;: mıiıt Bischof und
Mythographen nicht eNS aber sichtlich auftf TUn sorgfältiger

achprüfung. Auch hat menria eigene Beobachtungen gemacht.
Daß e! für dessen Abfassungszeit dıe Handhaben feh-
len, den NnIan der rittstellerei des Fulgentius gehört, hat

deral inneren (Grün CIl wahrscheinlich gemacht,. Die VerlegunAntwort die skythischen Mönche (EKp 17) 1Ns Jahr E  CI statt 519/20(S h Z) er miıt Recht ab Warum €l I1
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Artikel 1heopaschiten 1n RE nıcht herangezogen hat, weiß ich nicht.
MITr nıcht einleuchtende) Vermutung, el der Ver-

fasser des Athanasianums, notiert 40), ohne Stellung Ü nehmen.
Auf{f S5Souters Vermutung, eın I1 ihm nachgewlesenes Bruchstück
aus eiıner Schrift ber den hl Geist se1 dem Fulgentius zuzuschreiben
Journal of 1heologica Studies 1 $ 1913, 481—488), veht nıcht e1iINn.
Souter selbst hat S1e übrigens nıcht aufrechtgehalten (a 1 g1916, 129—1536).

Gießen. Krüger.
M. Viller AT S77 UT 668 de la SDIrıtualite de SA TD

Maxım e. AI d’Evagre de Pontique (Extrait de la
Revue d’Ascetique et de Mystique. lTome Al, Avrıl— Juillet 1930Toulouse 1930 80

Der sketiker und Mystiker Maximus, der Bekenner AUSs dem
Monotheletenstreit, WwWar VO jeher .„.hinreichend verdächtig””, sıch 1n
weitgehendem Maße remdes (5ut angeeiıgnet 7, en GegenüberPs.-Dionysius, Z dessen Schriften CX ja auch cholien geliefert hat,
hegt auf der an Daß ber ın der Seelenlehre, 1n derTr
Unterscheidung zwıschen tätıgem und „gnostischem “ en 1n der
Dreiteilung des geistlichen Lebens, 1ın der 1ugendlehre USW., kurz 1ın
der Beschreibung des SaANzZCH geistlichen Lebensweges OIln Begınn
des Glaubens bhıs ZU Erkenntnis der heiligen Dreifaltigkeit oder der
höchsten Stufe des Gebetes, 1ın Gedanken und Begriffen und oft D

ın wortlichen Ausführungen au{fs engste mıiıt dem SONST als Oor1ge-
niıstischen Ketzer verfemten Kvagrıus aus Pontus übereinstimmt, das
stellt der gelehrte Jesuit Viller ıIn se1lner vorliegenden gründlichen
Untersuchung außer Zweifel. Da Evagrıus seinerseıts VI1IeE aus Or1-
eCNES herübergenommen hatte, und Maxıiımus wıieder uf die Folge-
zeıt großen Finfluß ausübte, ıst damıt VvIie „pneumatisches”“ der
„gZNnNostisches” (50ü% dieses größten grliechischen heologen 1n der OST-
ıchen Kirche weitergegeben worden. Vielleicht 1at Maximus da un
dort ga unmittelbar au Urigenes ges  [9]9) S52 Anm.) Er VT -
stand ber auch, die on der Kıiırchenlehre bwei  enden Anschau-
UuNSeN des Alexandrıners auszuscheiden. Irotzdem bheb selbst dieser
®  U  äule der Rechtgläubigkeit der Vorwurf des Origenismus nicht C1'-
spart, w1e 1Ne Mıtteilung 1n einer alten namenlosen Lebensbeschrei-
bung zeıigt: immerhin e1in Beweils, daß se1ine Zeitgenossen se1ne nahe
Berührung mıt diesem Ketzer wohl bemerkt haben. Was cdie Be-
deutung des Evagrıus und des Maxımus für dıe byzantinische Theo-
logie betri{fft, waäare hier noch vieles im einzelnen untersuchen,
und versaumt nıcht, darauf aufmerksam ZU die Be-
ziehungen zwıischen Maximus und IT halassıus 23 Anm.),; das Ver-
hältnis des Diadochus VOILL Photice und des Nılus 7U Kvagrıus (S E
und anderes.

München uUgo Koch
Hans Freiherr y Campenhausen, Dıe asketıscHhe

ım altkırchlıchen und LGHeimatlosigkeit
mıttelalterlichen Mönchtum (Ssammlung geme1lnver-
ständlicher Vorträge und Schriften Aaus dem Gebiet der Theo-
logie und Religionsgeschichte Nr 149) Verlag VO oNr
au Siebeck), Tübingen 1950 351 80 1.80 1n der Sub-
skrıption 1.50

Die Vo OOTS schon 185802 und VO Bousset ın dieser Zeitschr 1923,
un ff gegebenen Hinweise aufgreifend und weiterverfolgend,
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zeigt ın seiner ıubschen Studie die Verbreitung des asketischen
SEVITEUELV, peregrinarl, des Auswanderns und ruhelosen Wan-
derns der eigenen Abtötung willen, 1ın der alten Kırche des
Ostens und estens un den /Zusammenhang dieser Sitte bei den
irıschen Mönchen mıt jener altchristlichen Frscheinung. Auch bei
diesen War ursprüngilich nıcht, oder wenıgstens nıcht ıIn erster Linle,
apostolischer Missionstrieb, der S1e In cdie Fremde führte, sondern
dıe Sorge das eigene Seelenheil. Der Gedanke die Verbreıi-
Lung des Glaubens kam nachweıslı TST beim Jüngeren Kolumba
qauft. Aber atuıch nach SCH des ekehru  swerks In Deutschland
üllten sich die „Schottenklöster“ ımmer wıeder miıt ausgewanderten
Mönchen, und einzelne VO ıhnen OSCH bıs nach olen, Klıew
Bulgarıen. Dagegen erband sıch bei den Angelsachsen SUallz ewußt
mit dem asketischen Streben nach Heimatlosigkeit e1in eıdens  arl
licher Bekehrungseifer. Wıe Tferner 1m ertium das peregrinarı VO
der ursprünglichen Ziellosigkei WE sıch IT dem heiligen Lande
un Jerusalem zuwandte, wurde für die angelsächsische
häufig Rom das Ziel ihres Wanderns. Zu welchen wissenschaft-
hNchen Vermutungen TrTe1 solcher peregrinl, die ım bayrıschen OT
Eıttiın 1n der 10Zzese Fichstätt iıhre Ruhestätte fanden, VOT Jahren
Anla gegeben aben, wıird der Herr Verfasser In dem Schriftchen
VO Koeniger, Drei „elende“” Heıilige (Veröffentlichungen AaUuUSs
dem Kır  enhist Seminar München, 111 el Nr 17) München 1911,
sicher mıiıt Vergnügen lesen.

München uUgo KoOo  &.

Mittelalter.
Carl Ciemen, Fontes hıstorıjıae relıig1ı1on1s €  ad-

nıca e, (: Fontes histor. rel1ıg1onum auctoribus TAaeCIS et
FÜ S Walter deLatinis collectos ed (lemen fasc. 11LL.)

Gruyter, Berlin 1928

Wilhelm BOudrı0t Dıe altgermanische Religion 1:
der amtlichen ırchlıchen IT ATr des en d-
Jan de's VOM 1S$ 14 Thet ( Unters. ZU allgem Rala
Gesch., he Vı Clemen, H. 2) Röhrscheid, Bonn 1928

Herbert chter  eTrg, Interpretatio CHTISti1iana: Ver-
kleidete Glaubensgestalten der Germanen auf deutschem Boden
(: Korm un: Geist, Arbeıten ZUT germanischen Philologie, he
N utz Mackensen, 19) Diss. Greifswald, Eichblatt Verl
Leipzig 1930 176 S Q _ $()

Es dürifte gestattet se1N, die drei TDe1ıten unter einem geme1ln-
Blick unkt gyJleichzeitig Pn würdigen. Sie gehören MMenNn

als 1ne ho willkommene der ar sehr der
festen Begrenzung* bedürftigen germanıschen Religionsgeschichte.Dem emeınsamen Verdienst einer zweckvollen NEUECN Darbietung
bzw. oaurcharbeitung der Iiremdsprachlichen und kır  ıchen Berichte
ber germanisches Heidentum steht ein geme1ınsamer Mangel eNT-

CLCH der Verziıcht auft die allein richtun gebenden und jene
eugn1sse berichtigenden e CN macht einen

rechter Auswahl un rechtem Urteil notwendıiıgen festen Maßstab I
die 1n der Zeıt sıch wandelnde, 1m Grunde eindeutige germanische
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F römmigkeit und Glaubenshaltung unauffindbar In Ermangelung
dieses aßstabes, den der Nordist AaUSs dem gemeingermanıischen 6»
halt se1iner Quellen heute abzulesen veErmaas, Mu. das Urteil biswellen
irren und damit jenen Vorurteilen Nahrung geben, unter deren II1ik-
iat Cdie Kirchengeschichte oft die Primitivisierung, Barbarıisierung,;
ja Kannibalisierung der altgermanischen Kulturwelt dem befangenen
Berichterstatter nachgeredet hat Vegl als Beı1ispiel die VO'  _> Boudrıiot
benutzte Arbeit H. Boehmer Das germanische Christentum,
Theol Studien und Kritiken, S6, 1915

Es braucht kaum gesagt werden. daß dıe Quellenzusammenstel-
lung auf 142 Seiten 1n vorzüglıch orrekter Textwieder-
gabe und sinnvoller Auswahl jedem, der aut dem Gebiet germanischer
oder vergleichender Religionsges  ichte arbeitet, willkommen ist
Neben den allgemeın bekannten /Zıitaten, cdie bei der Weitergabe
VON an A Hand zerstückelt und fehlerhaft wurden, gewınnen
weniger beachtete NEUE Bedeutung, und schon die Übersicht über cdıe
zeitliche olge gibt die Jahreszahlen der Niederschrift berichtigt
manchen Fehlschluß 5So wıird manchem wichtig se1N, dıe seit (srimm
viel benannte un mißdeutete Langobardensage . 48) auch ın der
äalteren Fassung . 34) lesen, und dabe1 die Rolle der (;ambara
in der einer h Gottheıit Frea Herrın) Sieg und
Schicksal anvertrauenden Völkerschaft NEUu prüfen, vielleicht
die 5age stalit als Beweils für Glauben eın himmlisches Khepaar
als den wichtigen eleg polytheıistischer Mythenbildung 1n der Völker-
wanderung zZU verstehen. Im Gegensatz ZU möchten WIT wünschen,
daß auch die vielen, denen das unübersetzte Lateinisch un: T1€'  15
ein1ıge unhne macht, sıch eıiner solchen Sammlung bedienen könnten;
VO großem Wert sind die drei Indices (T SaNCLIOTUMmM, librorum,
cConciliorum; PETSONATUH el locorum; rerum).

UÜber die Gesichtspunkte der Auswahl au dem Material aäaußert
ıch 1 Vorwort. In Verfolg derselben Weise w1e ın den beiden
der persischen und ägyplschen Religion gewidmeten Heften möchte

alle Belege bringen, „qUu1 Oomnıno ad relıg1onem Germanorum PCI-
tinere videbantur, 10  w} modo ad artem magıcam vel medicınam

Sopularem, et1am e1 qu1 fide dıgn 11011 erant“. DIie nıchts Neues
ringenden Belege auslassend, verweilıst auf Boudriots Arbeıt Einige

Stellen wünschte mıt chterberg (s u.) ausführlicher: exzerpilert.
|DITS spateren, bis 1NSs Jahrhundert hinabführenden Zeugnisse lassen
die aTrTe Grenze zwischen germanıschem Glauben und Allerwelts-
erglauben stark vermi1lssen. Der troiz Hauck aut 43 angeseizie
„Indiculus”, der nach Boundriot „das 110 eINESs verwilderten allisch-
TAaAankKıschen Christentums“ gibt, leitet schon auf 49 jenen eıl der
Quellen e1n, die mıt eiıner „historlia rel1ig10n1s germanicae”, der e1in
deutsch überliefertes .„Heidentum“” bis heute schre1ıbt, wen1g mehr
7. tun en

Daß trotz se1iner Arbeit auf nordischem Gebiet, der
Jüngst, d 21 5 ' H;:2; Zeugn1s abgelegt Hätz E Schluß noch
Adam Von TEMEN und Saxo (srammatıcus be]l sroßer Schwierigkeit
der Stellenauswahl und damıt die nordische Ausprägung yErmanNı-
scher Religion 1n der Deutung oder Mißdeutung beider Lateiner
miıtten 1n 1U15CcC abergläubisches Mittelalter hineinstellt, ohne 1m Vor-
wOort nachdrücklich und abzugrenzen, bleibt bedauerlich.
SaxXo, hne Snorri un Islandsaga, nach Indiculus un Bußbüchern
exzerplert, g1bt dem Leser kaum 1Ne Ahnung davon, daß uUuNs ıne

u „historla rel1g10N1s germanicae” VOILL (‚ aesar hıs
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SnorTI, Jenseıts der versagenden kirchlichen Berichterstattung über
das UVO geächtete und unsıchtbar gemachte Heidentum.
halten 1sSt

Unter der Herausgeberschaft VO  F Clemen hat OT1 In seıner
manenkunde mißbrauchte amtlıche kırchliche Lıteratur VOo hıs
mustergültig kritischen und gründlichen Arbeiıt die viel ZU (jeTr:

11 Jahrhundert ın fast ausschließliche Abhängigkeit VOo C aesa:-
gestellt, womıt der Jıtel der Untersuchung irel.

lıch se1ıne innere Berechtigung verliert. Denn VOorT dieser Krıitik bleibt
wenig „Germanisches“ bestehen, und e6s ist bedauerli  er daß
diesem Negatıven nıcht eın posıtıves Wissen VOIL wirklichen, ı1n den
Dokumenten religionsgeschichtlicher Blındheit nıcht auffindbaren (GGer-
manenglauben Z Seite steht Dieses Mangels sıch selbst nıcht be-
wußt, zieht Schlüsse, die iıhm nıcht zustehen. Der Satz iwa „Die
altgermanischen Schicksalsfrauen sıind zunächst Z gewiß eines
Wesens mıt iıhrem Gebieter, dem Sturm- und Schlachtengot Wotan
gewesen , enthält außer Wodans „t noch mehrere Ungereimtheiten.

bietet nach dem ausführlichen Quellenverzeichnis wel aupt-
abschnitte: A) der relig1öse Glaube (©) [)Das relig1öse erhalten
Unter dem schrecklichen Titel „Fetischismus” wıird „der Anteil der
Steinverehrung der altgermanischen Religi0on ” als „einwandfreı
bewiesen hingestellt gerade durch Hinweis auf den TÜr dıe entartete
Heimatkirche bestimmten“ 805 Indiculus Von den klaren nordi-
schen Belegen für wıirklıch h „Steinverehrung“ au
würde eın Blick iwa auf französischen Volksaberglauben (Sebillot)
sofort .„„.de h1s, ua acıunt Uup! petras” völlıg aufklären. Hier w1ıe
1m SaNzZCH Buch trübt e1in be1 solcher kritischer Ernsthaftigkeıit oppelt
befremdendes Vorurteil VO  > der Primitıivıtät der Germanen den Blick
Es ware schon richtiger cC>  5 cdie einzelnen Kapitel S  a mıt einem
Vorurteil mıt einem echten germanischen Glaubensstück Z über-
schreiben. I den natürlichen Abstand zwıschen Zivilisationsaber-
gyglauben und gesunder Religion eINESs Jugen  en Kulturvolkes g'_
bührend kennzeichnen, den Abstand zwıschen der Weltenes  ©: der
Irminsul, den heiligen Bergen und dem formelhafiten „Glauben an
Stock und Stein “ bliebe, wenn 18801 Pa das ‚Vv1ince Iuna  A endlich
uch austia. das Zeugn1s Cäsars uUuNls ohne die übliche primıtıvısıe-
rende Korrektur bestehen, denn der Römer mutete den klugen Keın-
den noch nıcht Z daß S1e den Erfolg solchen Mondgeschreies

u I1l. Begreiflicherweise versagtl die eın lıterarısche Kritik
dort meısten, WO sıch un den auf den lebenden Men-
schen gerichteten Glauben 1ande (5. 46 I£.) So wird der mittel-
alterliche I1 jiebeszauber iroi7z mancher Eiınschränkung altgermanisch,
und „„der unzweifelhaft echte Zug germanıschem Kannibalismus“
nach Cap de part Sax (3 O) erneut betont. Kuür dıe Volkskunde cehr
beachtlich ıst das, WwWas ZU Heilighaltung der Wochentage sag
(58 HE Der kürzere zweıte Teıl ergänzt das Bild Iın Richtung auf das
15 Im CH dürfte selten 1n escheidener Form und auf

knappem Raum viel klarheitschaffendes Wıssen un Urteil ZzU-
sammenzufinden SEC1IN

Die Arbeit VO  - h D die urchaus neben den beiden
anderen genannt werden verdient, Tan sıch auf die „Ver-
kleideten Glaubensgestalten der Germanen auf deutschem oden ,  ir
und auch S1Ee gewıinnt das negaltıve Ergebnis, daß aıınter der e1ln-
eitlichen Verteufelung jeder Art VO heidnischer „Glau-
bensgestalt“ kaum noch Besonderes un Echtes erkennen ist.
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Auch s1e, VO Aberglauben des deutschen Miıttelalters herkommend,gewınnt der Volkkunde NEUE Grenzen, hne die Germanenkunde P
bereichern. weil S1€e der Germanenk selbst ermangelt. Auch
S1e verzichtet Von vornherein auf den Norden., und damit auf jedenklaren Begriff OIl Heidenglauben der sSschailien hinter den 1M
Teufelsreigen vergeblich gesuchten „Glaubensgestalten“ steht, und be-
chränkt sıch aıt die Quellen, nach denen allgemein „„Cl1e heidnische
KReligion der Germanen für un e1in Schemen“ bleibt, „‚oIifenbar nied-
rıgster Aberglaube törichter, wahnbefangener Menschen“ Wıe schön
würde das „legendäre Erzählchen“ VOoO dem goldenen Sterbe-
haus des Heıden S, 28 1ta Vulframni 10) durch Hakon Jarls lLem-
pelbran oder Rügens Verwüstung als verdeckte, historısche Miss1ıons-
tal ausgewlesen.)

Mit dem Bedauern, daß IM Gegensatz anderen Völkern pra-logischer (!) Kultur“ bei den Germanen „1ast völlig” Zeugnisse Au  N
m eıigenen Kultleben tehlen, (wofür dem „„Schicksal” schul

g1ibt), vereınt sıch die bedingungslose ernahme jener Postulate VOoO
dem „stärksten Polytheismus”, „der h6ö und nıederen Mytholo-
e  S16 ; den „höheren un höchsten Göttern“ auf jener Stufenleiter
göttlicher Machtbefugnis, 1n jener Ressortverteilung göttlicher Ver-
waltungsarbeit, e das germaneniremde Denkergebnis einer jeder
Religionspsychologie ermangelnden ythologie ist. So stellt die
Eainheitlichkeit der Verteufelung und das Fehlen jeder Rücksicht auf
die Wesensverschiedenheit der alten Glaubensgestalten mıt Verwun-
dern fest, streıft einmal =  SC das Problem, Cdlas 1n der UÜbernahme
des Wortes CO b solcher einheitlicher Verteufelung liegt (S 80)
und weıß nıcht, daß ihm selbst der Sa D LES Heide nicht diese
gesuchten „Sanz konkreten“ und verschiedenen „Glaubens-
gestalten” seiner „numına ” hätte beschreiben können. rst 1nNn-

h „Heiligen“ des Heiden Aaus rklärt sıch die L-
1.C ÖT der Verteufelung un As Ergebnis, laß die Belege 95  Uu-
nächst die Erkenntnismöglichkeıt für die Religionspsychologıe
der Kreise der Interpretatoren selbst” liefern, und daß „der heidnische
ermane VO selner auife um (C.hristen iın der Gefolgs  ait des
sprünglıch Jüdıschen Höllenfürsten, des jabolus, des Satans: dessen
Machtbereich recht eigentlich erst durch das Christentum 1ıne welt-
umspannende Weite bekommen hatz sich eiinde

Im übrigen ist die wertvolle Quellenlese sehr &UL geordnet un
durch treifende eıgene Urteıile kommentiert. Im Leıl zeıgt den
Diabolus allgemeın als Interpretationsgestalt IUr UÜbermenschliches
aller Art, un dann als Herrn des Heidentums. Im und Teil unter
ertfreulicher Beachtung der deutschsprachigen Interpretatio christiana
gibt C! den Begriif der NnNolde und „dämones“, ım ‘LEl christliche
Interpretationsgestalten aus der griechiıischen un römıschen O-
logıe und 1 Leıl die /Zusammenfassung des nıcht breiten aber
sıcheren FErgebnisses.

Berlin, Bgrnhard Kummer.

Johann Engel, S: ]  e Das Schisma Barbarossas 1 m
1STAEM und OCHStEE Frei1s1ing. (1159—1177.) Mün-

chen, M. Hueber, 1930 XMLIV 195 750
Die vorliegende Arbeilt, 1i1ne VO Goller veranlaßte Dıssertation,

geht etzten es auft 1N€e Anregung zurück, die B ack
1m z30. Band dieser Zeitschrift (1909) gegeben hat Sie schildert e

Ztischr. D E: [
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Zustände 1Mm Bıstum Freisıng während des VO 1159 bıs 1177 dauernden
Schismas sowle dıe VO Bischo Albert in den kirchenpolitischen.

Haltung. |)a dies auf breıtesier.,.Kämpf{fen dAieser Zeıt eingenommen
ntlich vielleicht eLiwas breıter un VO eigentlichenja gelegeührender Grundlage geschieht (z. B 45 )9 der Verfasser1hema ab

zudem das iemlich verstreute Quellenmaterial mıt bemerkenswertem
el und orgfa. ZUSammengeiragen und verwertet haft, erfahren

Es se1 1LUL aut dieWIT 1n der lat manches Interessantie und Neue.
Reı1lse hingewlesen, die Bischof Albert 1m rüh]ahr 1160 Z Inspektion
der hochstiftischen Besitzungen 1n den <udöstlichen Grenzländern und
1n Verbindung damıt den Wiıener Ho{ unternahm, SOWI1Ee aut se1ine
aıuch kirchenpolitıs Zwecke verfolgende Wallfahrt nach Santiago
dı Compostela xe 1163 der auf die aufschlußrei  en Unter-

dıe Stellungnahme der freisingischen Klöster ZU.suchungen über
Schisma.

So gewiß dahe die Darstellung EuSs 1 einzelnen HSCIE Kenntnis
der Dinge bereichert und vertie{it haft; \ wen1g 1St ihr doch 17

anzZCch SECNOMMELN gelunge1 wesentlich ber che bereıts VO

1m Bande seiner Kirchengeschichte Deutschlands gegebene
hinauszukommen. Verschiedentlich bleibt sS1e 094 gahnz zweifelsohne
aınter cdieser zurück, bzw. unterläßt s1e C den erforderlichen Beweıls
für die Richtigkeit ihrer abweichenden ersion P rbringen. Man

Schilderungen, die VO demvergleiche ın dA1eser Hinsıcht iwa die
825 f)! der Synode VO Cre-erTlautie der Synode D Parvıa 1159

mona-Lodi 161 5 76) oder den VorT NSC auftf dem großen Würz-
burger Reichstage VO 1165 113) G mıt den jeweıligen Ausfüh-
ruNSch Haucks 3 252 26 mıiıt Anm. 1 und 2726 {t mı1t Anm. 4,
über letzteren Punk+1 außerdem noch miıt denen Hamp 1n se1ner
.„Deutschen Kaisergeschichte” uflage) 151 mıt Anm. 1! Kür
nıcht geglückt, und Z WAaALl SOW OhI aus textkritischen w1€e Aaus allge-
mein-politischen Erwägungen heraus, halte ich endlich aıLch den
VO C 198 unternommenen Versuch, Bischof Albert VOLRL dem
Odium der Konsekration durch den schismatiıschen Erzbischoft C hri-
st1an VO Maiınz reinzuwaschen. Andererseıits scheint MI1r Cdie bishe  Y  v
tfast allgemeın geteilte Ansicht, daß JeneI sıch tatsächlich, wenn uch
HU  ar widerstrebend un ediglich unter de zunehmenden TU
Kaiser Friedrichs, diesem chritte verstanden habe, durchaus nıcht
der Annahme entgegenzustehen, daß cie Bischofsweihe schon früher
einmal VO seinem ireu ZU Papst lexander 111 altenden Metro-

Eberhard VOIL alzburg, erhalten habe Abs  jießend 1äßt S1'polıten,
somıit 1e kirchenpolitische Haltung Alberts VO Freising ungefähr
1ın charakterısıeren, daß ohl 1M Grunde se1nNes Jerzens
auf ils Seite lexanders 11} neigte, 1ach außen hın aber tunlıchst
jeden Anstoß 7U vermeıden und vorsichtig zwıschen beiden Partei:en
hindurch laviıeren suchte. In der Lat hat seine Neutralıität dank
seiner vermittelnden un diplomatiıschen Art bıs ZUM chlusse des.
ch1ismas aufrechtzuerhalten und sich. gleichermaßen die (Junst
Papst lexanders w1€e Kaliser riedrichs zZzu bewahren SCW U

Im einzelnen wäre 1U noch kurz folgendes d bemerken. Wenn
S. 8 ff dıe verschiedenartıge Stellungnahme der bayerisch-öster-

reichischen Bıstumer DA i1sma In unmittelbare Verbindung mıt
bringt, 1st das sıch zwel-der gregorlanischen Reformbewegung
Freilich dar amn diese Dıingefellos eın durchaus richtiger Gedanke

der 1r aus betrachtennıcht bloß VO  b dem heutigen Standpun
und womöglich Sar ın dem Grade der Verwirklichung jener Bestre-
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bungen den Maßstab oder dıe Gewähr für iıne
„Besserung der kirchlichen Zustände“ erblicken, Ww1e das der Verfasser
offenbar tut Sechr hübsch und lehrreich, w1e er sich. selbst, hne
Ü merken. durch das S. 162 {£. ges  erte Verhalten des Klosters
legernsee widerlegt! Auf wird die Reglerungszeıt Bischof Heıin-
chs VO Freising miıt den Jahren angegeben;
In Wirklichkeit starb der Bıschot bereıts 1m Herbste 115C. Die S 4
erwähnte „Grafschaft Catubria 1m Cadobert  (!) ıst das Gebiet

Pieve dl Cadore er historischen Grö6ße Raıinalds VOIlNL Dassel
wırd der Autor nıcht völlig gerecht (S 115 anderswo);:
erkennenswerter ıst clie VON ıhm angestrebte UObjektivität se1neESs
Urteils über Friedrich Barbarossa. LELtwas ungewöhnlich ist endliıch
auch die 3821 Verfasser bevorzugte Schreibweise der beiden Vornamen
Zonrad und Cuno. Der SONST überaus feißigen und gründlichen
Arbeit ıst als Anhang noch ine bisher anscheinend unbekannt geblıe-
bene Verordnung Bischof Alberts Gewalttäter und Friedens-
SLOreTr Aaus dem re 1183/4 beigegeben. Schon hıerfür alleın gebührt

der Dank der Wissens  ait
München, Ernst ock.

Otto Vehse., H1E amtlıche Propagandaın der SsStaats-
Ka n s K  n  er Friedrichs F: MüiünchenerVerlag der
Drucke München 4A7

Im ersten Leıl qAeser umsıchtig gearbeıteten Forschung und gut SCn
schriebenen Darstellung behandelt der Verfasser die einzelnen pa-
gandiıstischen Schriftstücke AU! riedrichs Kanzleı1 ın chronologischer
Reiheniolge, 1im zweıten analysıert G S1e eingehend nach Stil und Au{-
bau, 1m ergle1ı mıiıt den päpstlichen Manifesten, stellt ihre leitenden
Ideen (Kreuzzug, Ketzerbekämpfung, Solidarität der weitlichen
Staaten, Reform der irche) INenN. Zuletzt behandelt die Wir-
kung auftf die Zeitgenossen, sowohl die tatsächliche politische Wirkung,
die Sar nıcht gerin SCWESCH 1St, WwW1€e die Wirkung auftf die esCHI:'  n
schreibung, die er 5  he2sonders ausftführlich bei dem englıschen Chron1-
sten Mattheus Parıs stuchert. Fın nuüutzliches Register der Maniileste

beigegeben.
In der Einleitung des geschriebenen, 19029 nach Überarbeıiıtung

veröffentlichten Buches be]l dem Überblick über kaiserliche Propagan
in alterer Zeıt hätte immerhin auf meinen Nachweıls 1920 daß schon
die Kanzlei Heinrichs amtlıch der Propaganda des Investitur-
streıts ın viel höherem 1a bete1iuligt WAal, a1s 11111 bis dahın ewußLt
hat, Bezug SCHOMHMLNMLECHN werden können. An ıne stilkritische aus-

arbeıtung einzelner Verfasserpersönlichkeiten geht icht heran,
ıhm ist Ursprung der Manıiıfeste allgemein 59  7Je anzlei“ Vielleicht
miıt Recht, vielleicht W al die planmäßige Arbeıt mehrerer den
Schriftstücken damals bereits viel bewußter und überlegter OTganı-
s1iert als 1 Jahrhundert Immerhin legen hler noch uigaben,
große ufgaben

rlangen Ameidler

E VO Lehe, Papsturkunden für das Erzsti{it
Bremen, insbesondere den Archidiakonat Hadeln-Wursten
QE=Z15 auUus ahrbuch der Männer [03101 Morgenstern
XXII1 (1928), S. 18—38. — Derselbe, Diekirchlichen V er-
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hältnisseinden Marschländern Hadeln un d Wur.-
stenvorder Reformatıon. aus Jahrbuch der Männer
VO Morgenstern XXAN. 136—144 (und /1 weıtere Seiten
ohne ählung

In der ersten Arbeit bhıetet der Verfasser Kegesten VO auft (Bre-
INECN, besonders) Hadeln-Wursten bezüglıchen Papsturkunden AaUs den
Reihen der Lateran, oder Kanzleiregister und der Supplikenregister
dar, dıe der Oldenburgische Heimatiorscher Pastor eimers
bei seinen entsprechenden Forschungen 1n Rom notiert hatte und der
Verfasser jetzt mıt Hılfe des Preuß Hıstor. Instituts In Rom KENAUECT
im Regest mitteilt. DIie Beigabe eines Verzeichnisses der Personen-
und Ortsnamen ıst verdienstlich. In der zweıten Arbeit verwertet
dann diese NECUE und dıe bisher schon erschlossenen Quelien, s1€ il
hauptsä  ıch den Fragen kırchliıcher Verfassung und Gerichtsbarkeıit,
den Mıtteln und der Anwendung kirchlicher Straigewalt, der Kirchen-
zucht, den wıirtschaftlichen Abgaben dıe irche. den kirchlichen
Verhäitnissen der Kirchspiele und der gesamten kulturellen edenu-
tung der E 1n diesen Gegenden 1im spateren Mittelalter

rlangen Schmeidler.

osephDephoff M C‚ iM DTKa  e N- und Kanzlei-
ecN des Konzıls VQ Basel (Geschichtliche Darstel-
lungen und Quellen, he VO Schmitz-Kallenberg Nr. 12.) Hil-
desheim 030 Druck und Verlag VO Franz Borgmevyer. X und
LO Geh Va SR

Die eißige und tüchtige Arbeit (Münsterer Dissertation) enan-
delt 1 ersten Jeile dıie Urkunden des Baseler Konzils auf ihre INnNne-
FE und außeren Merkmale auf TUN eines Materials 7, Bestim-
MUuNng der außeren Merkmale VOIl insgesamt UOriginalen 1ın Münster
und Koblenz {Jer zweıte eıl untersucht die UOrganisatıon der Kon-
zilskanzlei mıt verdienstlicher Zusammenstellung VO Namen und
Lebensdaten vieler Beamten aller Klassen. Die rtkundenformen und
die Kanzleiorganisation sınd S: gul W1e vollständıg dem Vorbild der
päpstlıchen TKunden und Kanzleji entlehnt.

riangen cchmeidler.

Neformation.
Scheel, Dokumente D He NTWI1C  lung bıs
Fr 9 (Sammlung AdUSSCW. Kirchen- u Dogmengesch. Quellen-
schr 2) Auftfl ISg Krüger. Mohbhr, 1übingen
1929 364 el rosch geb

Fıne völlıg neubearbeiıtete und stark veränderte Neuauflage derı
Sammlung VO 1911, die 1917 durch Register un Nachträge ergänzt
worden WäarlL. er Autfbau ıst ygrundsätzlich beibehalten worden. jedo
durch die HEUCKH Überschriften der beiden Hauptteile Rückblicke
(1513—1.595) und Zeugn1sse (  ) verdeutlicht. l) c1ß die zeitliche
Anor o des ersten Teils umgedreht wurde, daß die Kopftitei
der Seiten fortlaufend die |)aten 9 daß cie Register erweıtert
wurden, erleichtert die Benützung. Der erste Teil ist VO (+6)
auf 541 Nummern gewachsen, wobei mehrere der früheren ufl
ZESCH bessere Texte ausgewechselt, einıge uUusamMMıCNSCZOSCH, 1U  b ganz
wenıge ausgeschaltet wurden. In erfreulich reichem Maße tauchen
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JetZzi bei den Selbstzeugnissen Luthers neben den ischreden die Pre-
dıgten auf. Die einzelnen tTexte sınd nunmehr auch 7U TORLEL
nach WA wiedergegeben, dem inzwischen er1io.  en KFortschriıtt dieser
Ausgabe entsprechend. Der zweıte Hauptteil, die Zeugn1isse (54:
His miıt 1 Nachträgen), der nach Absicht des Herausgebers —

sprünglich hätte zugunsten des ersten Veıls Sanz fortfallen sollen, ıst
KZETINSCICHM Umfang und auf Kosten orößerer Streichungen (nament-

lich VOoO Mitteilungen A4aUus der Psalmen- und 'Römerbriefvorlesung)
verbreıitert worden. Vermehrt siınd die Zeugnisse für 1516 bis 1519
durch (reichere) Verwertung der Galatervorlesung VO 1516/17, der
Vorlesung über den Hebräerbrief Nummern 1mM Nachtrag nach
der Ausgabe durch Hirsch und Rückert neben den auf Deniftle
zurückgehenden Stellen Aa US der ufl den Uperationes 1ın Psal-
112105 und des Galaterkommentars VO 1519 Gelegentlich
werden jetzt be1 den Randnoten (zum Lombarden und ZU Augustin)
die Äußerungen angedeutet, auf die Luthers Bemerkung sıch bezıieht.
Leıder nıicht durchweg zureichend: hat Nr 551 Videtur CISO,
quod ista, welche?) Iux sıt syntheresis nostra, dann edigli den
1nNnn eINeEeSs doch ohl nıcht überraschenden Belegs für die Bekannt-
schaft Luthers mıt dem Begrift der Syntheresis. 55 Kgregie solvıs,
Sancte pater Augustine ger&a unter eiINn äahnliches Urteil Nr. 561.,
ware doch ohl DE ext au 45 determınatum essentlae die

durch das Faksımiıle bestätigte eıgenarlıge Lesung enıtiles
CE; 38) determinatıo eccelsiae anmerkungsweise hinzuzufügen WESECH,

die Ermittelung des Sinnes ördern Ebenso In Nr 589 7U
bemerkung Z Anselims OPDPUSCUH .9 W äas wıederum einen
iınk geben kann, S dialogus de lbero arbıtrıo Homo recti-
tudine nulla violentia aliena vırı volens potest avert]ı abermals
Deniftles Lesung on nN1ısı für VIrı (L 485, Anm. 37Man rd derartigen Kleinigkeiten noch mehrere aufzählen kön-
DCI, Inan wird, besonders 1mM zweıten Teıl, manche Stellen iwa f
Prädestination AUS der ömerbriefvorlesung vermı1ssen, che
eiInNnem eENTsS  eıdend wichtig erscheinen, I1Nan wırd gene1gt se1nN,
den Wunsch nach kurzen Erläuterungen wenlıger geläufiger Wen-
dungen und egriffe Z wliederholen, dem 1n der Neuauflage noch
mehr gelegentlich nachgekommen worden 7U Se1n scheıint: INa
wırd aber miıt dAiesen Krwägungen und W unschen selhst VO die
Frage der Gestaltung einer solchen Sammlung gestellt un wird

auch WCIN 1Ne eingehendere Verhandlung dieser Frage hıer
möglıch ware dann doch In dieser Hinsicht die Anerkennung der
vorliegenden UuS allgemeın bekannter Vertrautheit mıiıt der Materie
gebotenen Auswahl ZUu wıederhole haben Kın edenken gegenüber
der Verwendung dieses Buches ıIn Seminarübungen erwächst aus dem
durch seıinen mIan edingten naohen Preıis: das drückt die Freude,
mit DÜn {al die euausgabe des vergriffenen und In seıner Art
kaum entbehrenden Hilfsmittels Verdeutlichung der Anfänge
des Reformators ankend begrüßen darf.

Bonn. W olf.
Hermann Werdermann, Luthers Wıttenberger (E:

C: wiederhergestellt 4 US seınen Predigten. Zugleıich 1n
Belıtrag Luthers Homiletik und ZU Gemeindepredigt der
Gegenwarrt. Bertelsmann In Gutersloh 1992 301

Werdermann verfolgt einen doppelten Zweck, einen kırchen-
geschichtlichen und einen prakfisd1-theologisd1en. Davon ist dieser
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jenem übergeordnet,. Demgemäß hat inzwischen unier dem Tite
UT Gemeindepredigt. Anregungen VO Luther her”, dıe nach der
praktisch-homiletischen Sse1te liegenden bschnitte als Sonderdruck
erscheinen lassen. IDie historischen Abschnıitte dienen der praktischen
Abzweckung 7  a Unterbauung. Hür koMHMECH S1E iın
Betracht S1ie füllen den ersten Teil 5—149), dessen Überschriift

des Buches deckt. Dabei kommen der Reihesıch miıt dem HaupttiteWittenberg 1 1530. I e Predigtzuhörer.nach Sprache Beichte und Abendmahl pfer un: Ab-ıe Gottesdienste. Jochzeıitgaben. )as Pfarramtd. Haus,; Eltern und Kınder.
11 erund Fhe {)as (Gesinde Aligemeine Unzufriedenheıit.

ucher 12 Landwirtschaft Gewerbe 15 er Nachbar Verkehr.,
Wirtshaus, Alkohol Die Obrigkeıit. Bettler und erbrecher

Kriegführung 1L Krankheıt un Tod Aberglaube. {Die
Gegner, die dıe “Tittenberger Gemeinde bedrohten: der Papst und

CT, die Türken;: der Teutfel Ba DDıiedıie Papısten; Aie Schwärm
1530 {)as sSind Gesichtspunkte, unterzeitgeschichtliche Lage un

denen die Wittenberger Predigtgemeinde Luthers ın der Yat betrach-
tet werden muß, 111 das IT’hema „Luther Prediger” Verhand-
lung steht Nach dAieser ite jegt denn auch der Wert dieses Buches

Indessen nach dem 1ie erwartet der Leser ohl auch, den Sarı
stand kennen lernen, ın dem Luther seine Wittenberger vorfand,
und eiwas über die Einwirkung se1iner reformatorischen Predigt aut
Wittenberg Z.U erfahren. Kr ist aber nıcht darauf vorbereitet, daß
DU .„Luthers Wittenberger (Gemeinde 138841 1530° kennen lernen soll
Daß die Arbeit sıch auf dieses spezielle FEinzelthema beschränkt

Das Material jefifern nämlichriahrt eTrTst in der Einleitung 3)
edi iıch dıe wel Bände Luther-Predigten AUS den Jahrena
die gluchwald 1925:—06 veroöffentlicht hat Buchwald. Predigten

Martın Luthers., auf TUN:! VOIN Nachschriftten Georg Rörers und
Anton Lauterbachs bearbeıtet. VO 11 (Oktober bıs ZUDH1

prı 530 VO 6. Oktober 1530 bıs un 4. Aprıl 1532
{)as heißt Von den Wittenberger Predigten, dıe die W eımarer

DabeiAusgabe UuSs jener Zeıt ın sınd LILHYS: 199 berücksichtigt.
wiıll noch besonders beachtet se1IN, daß gerade >  N FEnde jener Zeit
Anftfang 1530 Luther 1M Ar er über die Wittenberger se1ne Predigt-
tätıgkeıt tfür ıne eıle über 1aupt einstellte. FaVgl Mathesı1ius, Luthers
Leben 1in Predigten. Ausgabe VOIN 1 oesche 2 Auflage 175
T1e des Kurfürsten Johann Luther on Jan 1530 Enders VUÜ,

(  O {T.) ana ist cie Basıs doch wo etwas ma Ffür den —

fassenden 1Le des Buchs, nach dem N& Nn auch etiwas über die
Entwicklung der Wittenberger (GGemeinde unter dem Einflusse des
Predigers Luther erfahren hätte

Meın Hauptbedenken ist aber die Frage: eht überhaupt
einfach nach Lutherpredigtien d8.s Bild des damaligen Wittenberg Z

zeichnen? Eis darf ohl als eın Homologumenon gelten, da mıß-
lich 1St, die Zustände einer bestimmten Lokalgemeinde iwa nach den
Bußtagspredigten rekonstruleren wollen, che ihr gehalten worden
sind DDenn Bußprediger erliegen me1ıst und ZWaLr Je eindrucks-

L1 eichter der Gefahr. die Farben K räfi-voller S1€e predigen, Um abertıger aufzutragen, als ın den Tatsachen begründet ist.
auch Zeitpredigten und waren Luthers Predigten wirklich
„Zeit“-Predigten? lokal auswerten Z können, mußten WIT VOTL

em einmal e1in Kriterium besıtzen, das spezifisch Lokale au  S
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dem herausheben können, V dl! &M auch auf ıne konkreie Wirk-
lichkeıt geht, ber doch ebens VO anderen Gemeinden un Gegen-
den o11t, alsoO gerade für die ın Rede stehende Gemeinde nıcht 1n
besonderer Weise charakterıstisch ist Wo aber 1Luther 1n der Lat
Cc1ıe Absıcht hatte, besondere Wittenberger Mißstände rügen, ist
erst och die Yrage, w1e WL der Historiker 1ne solche Küge als
Geschichtsquelle auswerten darf. Dıe Dın liegen hier orundsätzlich
nıcht anders, als be1 den ekannten Urte1llen des Reforma(tors über

dıe 1n sSe1NeTr Jugend vorfand. Werdie Zustände 17 chulwesen,
herbeizuführen, hat kein Interesseden uns hat, ıne Besserung

daran, cdie bestehenden Verhaltnısse sireng bjektiv schildern, un!
darum zeichnet uch nıcht die Bilder., die dıe Geschichte unbesehen
übernehmen kannn Schließlich muß ımmer SCPrüft werden, die
(GrTenze Jäuft zwischen der tatsachlichen Wirklichkeıt und dem Urteil
1 uthers über S1€6. Hierauf 1sSt 55 Anm. 1) allerdings aufmerksam
geworden; aber ist P asch daruüber hinweggegangen. Er bezieht
sıch adi bisweilen auf das.,. W dads WIT ch, abgesehen {} den Luther-

Wittenberg w I SSECIL, namentlich auf dıeredıgten, über das damalige
h Eschenhagen und auf Friedens-ittenberger tudien VO

DUrg: Wittenberg, Stadt un Universıtät (1n Luther Mitteilungen
der Luthergesellschaft. Aber unterläRßRt CS, die Aussagen des
Predigers LutlOT: unier die ständiıge Kontroll anderer Zeugen T1

stellen, die geschichtliche Wirklichkeit 7, eruleren. Wichtiger
als diese an hıstor1sche Operatıon ıst iıhm die Gegenwartsbedeu-
LUuNg Luthers als Prediger. Hierunter aber hat der Wert se1nes
ges  ichtlichen Teils einigermaßen gelıtten.

Münster Westf.) Bauer.

Joachım Birkner, Augustinus MATtTIEUS: Weihbischof VOo  -

Freising, ase und Würzbur (1445—1545). kın Lebensbild.
1enNn und Jexte, herausgegeben

VO Albert TNHaTr 54)(Reformationsgeschichtliche Stu
Münster. Aschendorff, 19530 X11

un 126 6.55
Fine vortreffliche Arbeıit. be1ı der 11a vielleicht 1T as ıne

wünschte, die viele aufgewandte Mühe un der enisa ngsvolle
Fleiß, miı1ıt dem der Verfasser das gesamte einschlägıige, ziemlich

Spärlichkeit weıthın zerstreute Materi1alentlegene und be1 er
eiıner bedeutenderen Persönlichkeit zugutesammengeiragen hatı;

gekommen waäare., als Augustinus Marıus Ist Weder 3a15
T’heologe noch als W 155enschaftlicher Schriftsteller erheblich über das
Durchschnittsmaß hinausragend, auch 116schlich nıcht immer gerade
erfreulich, würde die Gestalt Mheses entschiedenen un leidenschait-
en Vorkämpfers des katholischen aubens kaum weitergehendes
Interesse 1Ur sich beanspruchen können, wWe1l seın buntbewegtes
en und seine wechselvollen Geschicke nıcht ugleich eın yutes
Stück Zeitgeschichte widerspiegelten.

trat Augustinus Marıus (Mayer1485 iın der ahe Ol Ulm geboren, das Augustiner-Chorherrenstiftalr) schon 1ın Jungen Jahren ın
hn der Wiener UniversitätWengen eın Seit 151 finden WI1T

mıt theologischen nd humanistischen tudıen beschäftigt, wWO OT

schhießli hıs DA ‚kan der theologischen aufstieg, nach-
dem sich inzwıschen ın ua den Doktorgrad erworben hatte
Von 1521 Domprediger Regensburg, wurde 5292 als Weih-
bischof nach Freising, 15925 als Nachfolger des ZU ecueIl Lehre hin-
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neigenden Münsterpredigers und Weihbischofs Limperger nach Basel
berufen Die Jahre se1INeEs Baseler Aufenthaltes bilden den ohe-
punkt ın Marius’ en und ırken rat auch auf der Badener
Disputation, aäahnlıch W1€e später 1530 auf dem Augsburger Reichstage,
nach außen hın nıcht weıter hervor, erheht sıch se1ne 1n dem Wie-
dertäufer-, VOT allem ber In dem Meßopferstreit In Wort und Schrift
entfaltete Jätigkeit doch Z allgemeinerer hiıstorischer Bedeutung.Gerade der letztere, in em iıhm ın UVekolampad eiIn mehr als eben-
bürtiger Gegner erwuchs, erwelıst rTeilich ugleich cdie TeENzen seiner
Fählgkeıten. Durch seıne maßlose Heftigkeit un intransıgente Hal-
Lung, die selbst dem Domkapıtel Anlaß ernsten edenken vab,
hat 1: den tumultuarischen ur  TU und endgültigen DieX der
Reformation 1n Basel uln die Jahreswende 1528/9 eher noch eschleu-
nıgt als auigehalten. Unter diesen Umständen War natürlich dort
se1lnes Bileibens ıcht länger. Nach einem kurzen Aufenthalt 1n FrTel-
burg, zumal mıiıt TAaSmus un Zaslıus In ENSCTIEN Beziehungen
stand, Tolgte einem ule nach Würzburg, sıch ihm qlg Dom-
prediger eın Wirkungskreis eröffnete. Hier ist C 1543 auch
gestorben, nachdem noch ZUV! 536 auf Betreiben des Domkapıtels,
das äahnlich W1€e seliner Zeit das Baseler al seinem relig1ösen Fana-
tismus und selner Zzu ungezügelten Polemik SCSECN die evangelischen
Lehren Anstoß nahm, das Predigeramt mıt dem eines Wei  15  ofs
hatte vertauschen mUssen.

Fin Kapıitel über den geistlichen un: humaniıstischen Freundeskreis
des Marıus rundet dıe au auf archiıvalischen Studien eruhende
und VONN erIreulicher historıscher Objektivıtät zeugende Darstellung
ab Kıne allerdings wohl gelegentlich noch J ergänzende Biblio-
graphie, 1n In F assungen bekanntes bıiographisches Dekastıchon
des Marius und e1InN1ıge urkundliche Beilagen SOWI1Ee eın Namen- und
Literaturverzeichnis vervollständigen und erleichtern dıe Benützungder noch VO Sch cht ngeregtien Arbeıt Im einzelnen ware
iwa ZU bemerken, daß die kırchliche Reformpoliti der bayerischen
Herzöge (S 25) doch wohl erheblich weniger auf iıdeale als politische
Beweggründe zurückzuführen ist Über dıe Persönlichkeit ebastlan
Fuchssteiners 551 ım. gibt JTr „Deutschland ın der EeVO-
lutionsperiode 1999223 (Freiburg 1851 S. 179 Anm. 1 noch etiwas
näheren u1Is Auf WIT: Bischof n1lıpp VON Freising

Imiırrtumlicherweise als arkgraf, statt als Pfalzegraf bezeichnet.
Namenregister endlich ıst Bischof Konrad VO  b Würzburg dem ruck-
fehlerteufe pfer gefallen;: se1ın Ges  Jlechtsname lautet natür-
liıch TIThüngen, nıcht Tübingen.

München Ernst ock.
Karl cho  eN1o0ohHhenr Dıe Lan dshuter Buchdrucker

16 Ja u Mit einem Anhang Die Ap1anus-druckerei 1n Ingolstadt. Mit Abbildungen. Veröffent-
lıchungen der Gutenberg-Gesellschaft AÄAXTL.) Maiınz 1930, Verlag
der Gutenberg-Gesellschaft AT 01

Um die Literatur der Reformationszeit P erfassen und Z ordnen,
sınd verschliedene Wege beschritten worden: Man hat die Druck-
schriften verzeichnet nach ihrer Entstehungszeilt, nach ihren Verfassern
und iıhrem Inhalt, nach den Bordüren und Holzschnitten., nach den
Druckorten un Druckern. Schottenloher, der VOL der Kommission
ZU Erforschung der es der Reformation und Gegenrefor-
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matıon mıt der Zpsamhenstellung eiliner Gesamtbibliographie der
reformationsgeschichtlichen Literatur beauftragt ıst (man hörte SCrneinmal eiwas 1m allgemeinen über UOrganisation, Plan und Fortschritte
des Unternehmens), ist 1n der Hauptsache den letztgenannten Weg
Xx NSCN. Die vorliegende Arbeit trıtt seinen Irüheren Veröffent-

r  Nn besonders über den Aunchener uchdrucker Joh Schobser
1500—1530. „Neues über den Landshuter uchdrucker Joh Weyßen-burger 1526 (Zentralblatt für Bibhothekwesen 3 C) E„Magister Andreas utz In Ingolstadt, der Drucker der Fxsurge{Domine Z A 50A8 ebd 3 ' 240 1£.) ZU Seite. Kis handelt sıch un diıe
Druckertätigkeit des Joh WeylenburgerD des Georg Ap1ilanusund sSeINES Sohnes Martin 548— 1580 1ın andshau und der
Brüder Peter und Georg Aplanus ın Ingolstadt Nach-
dem ihre Lebensverhältnisse Un ihr Material geschildert ist und
ıhre EUVrEes 1n die lokale Druckgeschichte eingeordnet sınd, werden
die VO  S ıhnen hergestellten Druckschriften verzeichnet und kurzbeschrieben Zum chluß prächtige Reproduktionen VOoO  b 1ıtelblättern.Holzschnitten. Lextseiten. Wenn die Publikation einen uns üÜübrıgJäßt, dann könnte CS der se1IN, daß Inhalt und Bedeutung der eIN-zelnen Druckschriften SCHAUET angegeben würden. Wie merkwürdig,daß derselbe WeyBßenburger, der das Wormser und die Ausfüh-rungsverordnung dazu nachgedruckt hat, uch den auf PeutingersSchreiben den Augsburger at beruhenden Bericht über LuthersKinzug 1n Worms un das Verhör om un prı 1524 (W.SS R) und den „Dialogus Simonis Hess1 ei Martıini Luther1 Wormaciae
HUDE habıtus“ lateiniısch und deutsch gedruckt hat! Auch scheint sıch
ILLE ch. sehr auf die Münchner Staatsbibliothek zZu beschränken.,die gewiß al den ih zunächst interessierenden suüuddeutschen ruk-ken außerordentlich reıich 1ST, deren Bestände aber vielleicht doch mehr
Vo auswaärts ergänzt werden müßten.

Zwickau. (lemen.

Neuzeit.
Hermann Leser, D85 pädagogische Problem LMN dereıstesgeschichte der Neuzeit, Band Renaissanceund Aufklärung im Problem der Bildung, 1925, 11 Band DDieDeutsch-Klassische Bildungsidee. 1928 Oldenbourg, München599 651 geb

Lesers Riesenwerk eın 11L Band steht noch aus! ist esandere als ıne Geschichte der Pädagogik. Wer In ASIeET Literaturnach eiınem verwandten Unternehmen sucht, der mu auf die „Ge  1-stigen Strömungen der Gegenwart“ Vvon Rudolf Eucken verwıesenwerden, die für jedes Problem auch tief ın die Geschichte zurück-rılfen 1Nne Zweifel 15 Leser, der Schüler Euckens WL VOoO des-
SCn Anschauungen stark angeregt worden. So bestehen auch 1n derAuffassung beider VOIN Geistigen Berührungspunkte, ohne daß derEuckensche Begriff£ des „Geistlebens“ übernommen ist Leser ist
ın dieser Beziehung mehr Kantianer. während Eucken Ariıstoteliker
WAaTr. och sprıcht auch Leser VO dem „überzeitlichen“ Gehalt dere>s  ©: dem „ideellen Gehalt“ Und ‚1n ıhm offenbart sıch dieinnere, über alle KEinseirtigkeiten und historisch oder persönlich indıvi-
duellen Grillen erhabene Fainheit des pädagogischen Gebietes‘“ Das ıstmehr als „I’heorien“ der ädagogik, seıne eschichtsschreibung eTIOT-
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dert eiwas anderes, als die Schulorganısatıon und die .„Maßnahmen“” In
Erzıiehung und Unterricht darzustellen. Fis ist „eE1In Ursprünglicheres,
e1in einheitliches Ganzes, VO  > dem alle genannten Momente 1Ur e1inNn-
zeline Seiten, charakteristische Äußerungen darstellen AUT dieses inner-
iche (sanze des pädagogischen Gebietes mMu. dıe Betrachtung zıielen.,
die AAA pädagogischen Weisheit uühren 185 Wıe gelange ich aber
ITE das innerliche (sanze des pädagogischen Gebietes d erfassen,
w1e komme ıch 1n Innere hınein? Durch das tudiıum der ailseıtigen
Auswirkung un des Ringkampfes der en „„der geistigen
der Zeiten“ der „tieferen gelistigen Notwendigkeitsprinzıplen, Cdie
eigentliche, bestimmende Grundfaktoren 1m mensch ichen Le C
worden waren , sagt JLeser und nımmt die Ideenlehre des letz-
ten Jahrhunderts wıeder auf. bzw. S1e weiıter. Se1in Werk wird
damıt 711 einem Stück Kulturgeschichte, einer großzügıgen ideen-
geschichtlichen Untersuchung der besonderen Kulturleistung 1m Er-
ziehungs- Un Unterrichtswesen, e1nNnes Kulturzweiıges, der sıch
immer hr VOINL anderen Kulturgebieten emanzıplert habe un: Z  e

Autonomile hinstrebe. em diesen geschichtlichen -Ge für
macht, hat AaUSs der Vergangenheıit ınee Gegenwart ebendig

„Weisheit der Gegenwar gemacht, dıe dı1eser Z U dıiıenen berufen se1l
Allein der miıt den Augen des Geistes Cdie eschichte durch-

musternde Worscher ist selber VO  - der Gegenwart bestimmt. Sein
eitmotiv für . die geschichtliche Betrachtung ist „der Blick ant das
1n der gegenwärtigen Bewegun markant sich äußernde innere
Lebensinteresse der Pädagogik”. Und ist nıcht schwer {A finden.
YAH welchen Richtungen der Gegenwar C: steht ist die Kultur-
und Bildungspädagogik, w1e S1e VO  e der idealistischen Philosophıe
uUunNsSsSeICI lage, A Kan und Cdie Philosophen der Neuhumanısmus

det un se1t dreı bıs vIier Jahren ın einen ernstenangelehnt, begrün 1St Es ist ter-Kampf MN hre Geltung verwickelt worden
HET nıcht schwer festzustellen, be1l welchen Pädagogen Hermann
Leser tiefsten gepackt worde ISE nämlıch be] den 1 I1 Bande
behandelten Kant.,. Lessing, Herder. chiller. Goethe, Hum-
o und unier diesen w 1ederum be1 (soethe. In diesem Bande
nımm(tı jedo wund da dıe Pädagogik Kants überhaupt icht
verwerte worden ıst Sie ılde aber. 1ın innıgstier Verbindung mi1ıt
der Anthropologı erortert, ıne fesselnde und, w1€e ich immer
wieder feststelle. UL heute erneut anregende Betrachtung der päda-

daßgogischen Grundfragen, daß ıcht SCHUS bedauert werden kann,
S1e auıch Darstellungen der Philosophie Kants ıcht gründlicher
beachtet wird. Hier aber muß die Unterlassung Überraschung
w e  ® .66

Die bschnıtte über Schiller und (;oethe gehöre dem Hertvor-
ragendsten, das bis heute über che Beziehung der beiden Großen

Gebiet der Erziehung gesagt worden ist asse1lbe gilt Von

dem, Was 1mMm Bande über RKousseau wird. Damıiıt ist bereits
angedeutet, da WI1TL 1 11L Bande ıIn der Schilderung Pestalozzıs N

kes nahen werden. An den VOeI -dem Höhepunkte des TaNnzZenN Wer
schiedensten Stellen der bereits EeTtTSs chıiıenenen an wird die Hoch-

und w1e csehr B denen O>schätzung Pestalozzıs sıchtba
chichtlichen Betrachtungen die Richtunghört, dıe Leser be]l seinen FCS

einhalten un die Urteile abwägen halfen
Die Kritik wird siıch nmal dagegen wenden, daß JLeser Z ehr

den Begriff der Erziehung 1 Sıinne der planvollen Erziehungsprax1s
faßt, sodann die Grundeinstellung gegenüber yroßen Epochen
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\ Rousseau. Unsre Gesamtansıicht VOIN Mittelalter wıird abweichen,
chon die Darstellung se1ines Erziehungswesens wesentlich anders
ausfallen, obald Erziehung welıter gefaßt wWITd. Kıs begegnen noch Ur-
teıle W1e we.  1e, asketisch u 1in (sic!) mittelalter-
ıch In der Auffassung Luthers wırd der Freiheitsbegriff 1
Luthertum allzusehr 1m Fıchteschen Sinne D  D und die Ver-
lorenheit des „verdammten Menschen“ übersehen. Ist dies wirklich
das reformatorische Prinzip: „Wer ıcht selbständig für seine Per-
SsSon das He1i erreichen kann, ist verschlossen?““ Die Hs

nısSse COtto
derung der ellung Luthers AT Schule aäht dıe Forschungsergeb-

Scheels unbenutzt. Ich halte Scheels Schilderung des
Kampfes Luthers für die Erhaltung eiINes höheren chulwesens und
eınes gelehrten Lehrer- und Geistlichenstandes ıIn der Tat für
durchaus reffend, SX Jaß nOöl1LE wırd, 1ın vielen andbuchern
auch 1er miıt alten abeln aufzuräumen. w1ıe Pa die 1ST,
welche Luthers Bedeutung tfür die Volksschule übersteigert. Idie
Reformation ist Sahz SEWI auch A der höchsten Bedeutung füur
cAie allgemeine elebung des Erziehungs- un: Lehrwesens C  SCH,;,
aber ohb „unerreicht“”? Ob iwa Aufklärung un das echn1s  -kapı-
talıstische Jahrhundert darın zurückstehen? Wie efährlich es
ist. moderne (Gesichtspunkte Ur Beurteilung früherer Persönlich-
keiten verwenden. zeigt sıch darın, daß Leser gylaubt, elan-
ONn, WI1IE auch Comeni1us, e1in gerınges soz1ilales Verständnis AA
schreiben dürtfen. S1ie hatten gewiß ıcht ellung e1ıner
„sozlialen Frage” nehmen, w1e€e S1E die Jüngste Zeıt aufwarf, auch
nıcht einem „So0zialismus”, aber ich weiß nicht, worauf sıch be1
diesen beiden Männern solches Urteil gründen dürfte Und
ıst die erste Hälfte des Jahrhunderts „schlimmste Epigonenzeit”?
Hs lehbten © Andreae, Comen1us, Schuppe und schuifen ihre
Systeme O17 des grausamsten Krieges; ist die Zeıt der ersien
und dOo bedeutsamen chulordnungen Dauert nıicht über
hundert Jahre, bis ıIn Deutschland wieder systematısche öpfe sich
mıt ädagog]. befassen, wobhei iıch VOLLL Pietismus absehe? Und sınd
jene „Realisten“ wirklich Epigonen? Solche Fragen und Finwände
lassen sıch immer bei einem Werke häufen, das ideengeschichtlich
eingestellt ist und ıcht U geschichtlich ber G1E reffen nıcht
ın den Mittelpunkt des Unternehmens, das 1ne 7Zusammenschau de
päda ogischen Entwicklung se1t dem Mittelalter Se1IN wall, in welcher
ihr erzeıtlicher ideeller Gehalt herausgestellt wird, ul g -
DOMLMEN verdı:ent dieses gewaltige Werk che orößte Anerkennung und
ıst über den Kreis der Pädagogen hınaus wärmstens empfehlen

Jena. Peter Petersen.

Paul Qa Christiane Eberhar  1Ne und August
d Fıne LFLhetragödie resden-N. 1950 Heinrich
191 80

In den Beitr f sächs irchenges 1891 veröffentlichte der Unter-
zeichnete e1iInNne Abhandlung „Christiane berhardine, die letzte EVall-

gelische Kurfürstin VO Sachsen, un die konfessionellen Kämpfe inrer
Tage.“ Sie brachte auft TUn des Dresdener Hauptstaatsarchivs die
Darstellung des Übertritts Augusts des tarken un der Zwangsbe-
kehrung se1INESs Scohnes un ıst dann ın die ‚„SDächsische Kirchenge-
schichte“ übergegangen. Inzwischen en sich andere Archive,
das brandenburg-preußische Hausarchiv in Charlottenburg geöffnet,
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und 1st dem Berliner Hıstoriker Pau! Haake möglıch geworden,
eın allseitiges Bild der Gattın des Kürsten gewıinnen, dem Jahr-zehnte Jang seine tudien gew1ıdmet hatte

Im re 169  ‘5 heiratete der Sachsenfürst cdie randenburgisch-bay-reuthische Fürstentochter. Die Fhe War 1Nne tief unglückliche DieHürstin, sireng lutherisch CIZOSCH, Pietismus beeinflußt, War 1NeMarienseele, ihr Gatte, nıcht ohne Geistesgaben, eine leichtsinnigeNatur. ohne Gewissen, jeder Verführung zugänglıich. Schon nach
wenig Jahren nannte sSıch LELberhardine die „unglückseligste Frau auftfErden“ und ZO  5 auf ihren Wiıitwensıitz. Die ntiremdung wurde g —_nährt durch Augusts UÜbertritt un Katholizismus. dem auch dieGattin, reilich vergeblich, 71 ereden suchte, und besiegelt E den
Abfall des Sohnes Voöllig vereinsamt,. 1}1 1011” geiröstet durch ihren
Glauben, starb die „Betsäule Sachsens‘ 1A07

Dies Eunzelbild AL der Zeit des Absolutismus 1st kultur- und kır-
chengeschichtlich bedeutsam, eın lehrreiches Be1ispiel, w1€e weıt damals
cie Sittenverderhbnis Ar den J1öfen gediehen WAar, w1€e äh und rück-
sıchtslos Rom 1M Zeitalter der Gegenreformation seıne Zwecke VT -
folgte, W1e stark der Pietismus selbst einer schwachen Krau Krafi
U Widerstande erlieh Eın Vorzug des Buchs ıst se1ne Quellen-
mäßigkeıit, Se1INn Schmuck 1ıne Auswahl vorzügliıcher Bilder, darunter
auch das eiINnes theologischen Beraters der Fürstin, des ern
predigers Marperger.

Dresden: Franz Blanckmeister.
Albert Vier  ä cCH. Diıe Jıtureischen Anschauungen

des NIr A tom Wınter. kın Beitrag ZU Geschichte der
Auiklärung Münchener Studien FA hıst eo hersg. on

Pfeilschifter, 9) Verlag ose oSse T1edT! Pustet.
München VIIN 240

Vıtus Antonius Wiınter 1814 stand in der lıturgıschen Bewegung,
die 1 Jahrhundert auch die katholischen Gebiete ergrıffen hatte,
Iın den vordersten Reihen Er war se1t 1795 Professor al der Uni1-
versıtät Ingolstadt/Landshut und hat sich auch un die Erforschung
der äaltesten bayeriıschen Kiırchengeschichte bleibende Verdienste
worben. So ıst begrüßen, dafl wenıgstens eın leil der Lebens-
arbeıit dieses Mannes in vorliegendem Werk In sachkundiger Weise
gewürdıigt wıird.

Vertl. x1bt nıcht 1Nne krıitische Darlegung der verschiedenen
GTlıturgıischen Schriften ınters über die Reform SsSSe („Erstes

deutsches kritisches Meßbuch Miünchen 1810”), des Rituale („Erstes
deutsches, kritisches, katholisches Riıtual mıt stetem Hinblick auf cie
Agenden der Protestanten.. Landshut Is11L des Breviers, er

}_‘“ elertage USW. (z „Versuche Z Verbesserung der Katholischen
Liturgie. München 1804”), sondern ıst uch in der Lage, eingehend
ınters Grundanschauung über katholische Liıturgie darzustellen.
Denn Wınter als Dozent und daher uch als J1heoretiker SEINES Kachs
baut 1m Unterschied VO  S vielen anderen seine Reformvorschläge aut
klar ausgesprochenen Grundsätzen auf, die sıch iıhm teıls AUS dem
Wesen des Gottesdienstes als solchen, teıls aAdUSs der Beurteilung der
geschıchtlichen Entwicklung der katholischen Liturgie ergeben. Die
Bedeutung Kants für Wiıinter wırd deutlich herausgestellt.
dürtfte hler die Kiınschränkung n machen se1nN, daß allerdings Winter
IN seınen lıturgischen Anschauungen wesentlich VO Kant beeinflußt
Ist, daß ber dıe lıturgische Bewegung der Agendenverbesserung ın
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beiden Konfessionen auch bereıts VOor dem Erscheinen der Haupt-
werke Kants weıt sıch gegriffen hatte.
ertvo sınd Vierbachs Darlegungen auch dadurch, daß ınters

Anschauungen nıcht für sıch behandelt, sondern ın die gesamte lıtur-
gısche Reformbewegung der Aufklärungszeıt innerhalb der D=-
lischen ırche Deutschlands hineingestellt werden. er Verfasser geht
ıIn seinen Ausführungen weıt über den NSCH Bereich der Person
inters hinaus. Er verdankt das se1iner großen Belesenheıit. Mit
usnahme ein1ıger wenıger, dazu noch erschienenen erke
wıird das an sıch mıt dieser Frage beschäftigende Schrifttum be-
handelt, >! daß WIT hier gleichsam eıne katholische Liturgik der AT
klärungszeıt VOTL un haben, dıe auch dem evangelischen Forscher
reiche Anregung g1bt

Hannover. Paul Grafft.

Georg Loesche, Geschrichte des Protestantısmus
1m vormalıren 1m WE Österreich. ufl
Wien Le1ipz1g. Verlag Manz U, Klinkhardt, 1950). XMVI S11
Geb UZ

Karl Völker. Das Zustandekommen des ÖsSterreicHı:
schen Protestantenpatents V O I DA 1861
Zum siebzigsten Gedenktag (Sonderheft des Jahrb esch

Gesch Protestantismus 1 ehemalıgen und 11 NnEUEN Oster-
reich Ebenda 1951

Loesche legt eın Krweıterung un Umarbeitung des bekannten
WVerkes VOTL für dıe ufl vgl S, 287 dessen Aufriß se1it
der Aufl 1902 1m Grundzu der gyJeiche bleibt 1e Veränderungen
der Ausführun sind bedingt durch die se1t 1921 erschiıenene ] ıtera-
{Ur, VOrLr allem durch die ichen Veröffentlichungen archivalischen
Materials 1mMm bis und 1mMm Bd. des Ges esch

rot ın Österreich, durch die breıtere Eröffnung der Archive seit
ung der protestantischen Kirchen

Osterreichs.
1918, durch dıie jJüngste Entwıc

Die satztechnische Einrichtung ISTt klarer gestaltet, als
Neuerung We[Iden dreı Karten (bereıts anderwärts veröffentlicht) und
e1in Notenblatt beigegeben und die Anmerkungen (ın der Auflage
) nunmehr ıunter den ext gerückt. Sie sSind viıelfach, P durch
dankenswerte Mitteilung urkundlicher Belege 1 Auszug, erweıteri,
manches ist dabei allerdings <.  „NUr gelehrt, überflüssig (2706, 694,

a.) unzureichend Sf 023 2 %6) der peinlich schie{t 643, L
Die bezeichnenderweılse uter den Obertitel „Ausgewählte Quellen”

746—784)) 1st NC  S un breıter aufgebaut, gje1ich-gestellte „Bücherwelt“” P u angekündigte Bibliographie derSa e1n Angeld auf die (2 Auftl 316)
„eitwa 000 Nummern“ Umarbeitungen begegnet MNal allenthalben,

WEn auch ıcht selten De1N-ın den vielen trefflich abgewogenen,
voll gedrechselten KennzeichnuNSCH einzelner Herrschergestalten, atıch
ım scheinbar Geringfügigen. hebe heraus: Marıa T heresia (39 FE
und Erzherzog Franz FWFerdinan (74) Dıie Vorges  te der eIiOTr-
matıon hat jelfach stärkeres IBcht erhalten:;: ebenso die Vorgeschichte
des Protestantenpaten(ts, wobei die Ausführungen über Leo Grafen
Ihun (595 BES) un seınen TSI jetzt genannten Mitarbeiter SA

(602, 607) nıcht bloß auft erweiıterte, we1nl auch nıcht TST 1N-
olge des Umsturzes erweiterbare Quellenkennitnis zurückgehen dürf-
ten, sondern auch autf stillschweigende Auseinandersetzung miıt den
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hierhergehörigen Veröffentlichungen eines Kranz A
Ministerium ıun Fvangelischen 1 (‚esamtstaate Osterreichs

N  a Wien 1926: Ge Loesche über das Ministerium Nnun
USW., 1927;: Rechtsurkunden Evangelischen In Osterreich 1815 bıs
1920, 1929; neuerdings: Vorges  ichte und Durchführung des Patentes
betr die Evangelischen VOoO Aprıl 1861, 1930); deren Unterdrückung
ın der „Bücherwelt“ iNall wırd begreiten (Zimmermann, Gg Loesche
als Geschichtsiorscher 1950, ein Pamphlet!),; ber docn nıcht Sanz
ıllıgen können.

In dem einen 1sSt das D:g  schnıttsurteil uüber die Auft-
lage nıer verstärkt wıederholen der Leser steht B eıner gerade-
Z erdrückenden Fülle VO Tatsachenberichten, die miıt erstaunlichem
Geschick, genauester Überlegung, SOrSSaMer Wortwahl und ugleich
miıt spürbarem innerem Anteıl zusammengeordnet Sind. Au{f Proben
IU diese Anzeıge verzıchten. Der mi d cdieser
ihrem Inhalt LFrOTLZ aller Meisterschaft des Zusammenstellens doch
zuletzt bedrängten entspricht ben durchaus dem Ziel. das
der Verfasser 1m Vorwort ZU u11l programmatisch andeutet:
„eınen Auszug aus dem Quellenwerk” vgl oben: „Ausgewählte
uellen ‘!) ‚Zu veranstalten“ So ebendig dieser Auszug auftf weıten
Strecken auch gestaltet 1ST, hier mussen einıge grundsätzliche B @-
denken angemeldet oder wiederhoit werden: Verträgt eiıne
WIT.  e h sinnaufdeckende h h des Protestantismus,
zumal 1 vormaligen Osterreich, den sıch vewiß als praktıs nahe-
legenden sireng „cisleithanischen” Standpunkt? An wel tellen
mu selbst 1ne ronıkale Veräußerlichung des Geschichtlichen 1
vorliegenden eTK die Frage verneılinen: gelegentlıch der Vorge-
schichte des Protestantenpatents und be1 der Schilderung der kırch-

Burgen-lichen Gegenwartslage des Österreich gekommenen
landes:; dort langen die angemerkten Andeutungen nıcht (603, 1)
un hıer hılft die Aneinanderreihung Haupttatsachen aunıch nıcht
sonderlich welıler (701, ]) WHerner: LTOTZ der Verbreiterung der VOTL-

reformationsgeschichtlichen Abschnitte aäßt sıch die außerordentlich
rasche Ausbreitung der Reformation in Osterreich AaUS 111 vorlıegen-
den Werk ıcht eigentlich verstehen. 1LE CS AIl diesem un
nıcht ledigli alg Stoffsammlun betrachten ll Die innersitie C205
chichte des österreichischen Reformationsprotestanti1smus, selne theo-

und Bewegtheiten, seine Beziehungen iwalogischen Abhängigkeıten
des Rerösterreichischen. uthertums kommt dieAAA Lehrges

Möglichkeit cher Darstellung wird nıcht bloß der Frage WESCH
unterstellt !) auch 1n der Auflage kurz. Kıs bleıbt A be1 reıin
feststellenden Bemerkungen tiwa gegenüber dem Flacianısmus (160,
220 die zudem VO offenkundiger Abneigung geführt werden („Jle1-
der“ a.) Schließlich ein1ıge herausgegriffene 14
den „fluchwürdigen  . satz CU1US reg10 1US rei1g10 „protestantischen
FKFürsten schuldzugeben” (33, vgl 34.6) heißt ail der Frage, die die rasche
Durchsetzung der Reformation ın 0Sterreichischen Landen stelit, nahe-

hätte s K 1n der Bibliographie befremd-Z vorbeigehen; hier
ehungen VO Staatlicherweise ıcht genannte Studie über IDie Bez1
1904, eın zutreffen-und irche 1ın Osterreich während des Mittelalters,

deres Urteil vermitteln können. Dem der Osterreich ferner steht,
bleibt manches rätselhafit daß Namen VOIL LZeitgenossen verschwıegen
werden, WEeNL1L S1e 1n peinlichen Zusammenhang geraten, ıst begreif-
u (ich. verzichte uf den Schlüssel); Sern erführe INa die Her-
kunft ahlreicher, ZU TORtLE1L eCTYTSI TeIZ1 der uflage OLE
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uber kenntlich gemachter (umgekehrt 1U ZU SOn Auflage I 13)
chischem Schrifttum. Idie gelegentliche Be-/Zitate, me1ıst AUS österrel

lastung I1 Lob und Aburteıl durch persönliche Gestimmtheit be-
remdelt: ebenso, daß ın elIC übertrieben sorgfältigen L.iste (6199 1)

Eder unmittelbare Wıener Amtsnachfolger des Ver{iassers. der
Auflage 1Ne sachkundige Besprechung ha angedeihen lassen

co. Lit.-Ztig. 39—41), nıcht genannt wird  * schließlich e
nıcht selten sinngefährdend Verkrampf{fiheıiten Wortklängen“
(18  D En  mn 7923 f; 44 0.) Man fände das große Werk ohne diese

Daß 1Loesches Buch ZULE Zeit dıepeinigenden norke schön
e ISTE: daß INa  n mıt ank ZUX Be-Darstellung SEINES Gegenstand an ımmt un sich. damıt immerehrung un Bereicherung Z  —
tum VO Kenntnissen und Berichten

VO einen erstaunlichen Reich
stellt. wırd VO den Bedenke und Anmerkungen ın keıner Weise
betro{ffen, die ZU ihrem Teil eıner Vervollkommnung des gelehrten
Werkes dienen möchten.

Dıie vornehmlıich auf das einschlägıge Aktenmaterial des Wiener
Hatus-; Hoi- und Staatsarchıvs S61 stützende sehr sorgfältige Unter-
suchung k fullt 1ne CMDfindliche Lücke ın der Bearbeitung
der TE HSI CH Geschichte des österrelchischen Protestantismus AauUus. Von

des OstTterreichischen Kaiserstaates” VOder „Verfassungsurkunde die VOo aubens- un Gewissenstfrei-Aprıl 1848 und ihrem
zusichernden alr WIT schrittweiseheıit“ ‚allen Staatsbürgern‘

die Erreichung der 1m Protestantenpatent grundsätzlich und 1n den
interkonfessionellen Maigesetze VOon 1868 abschließend gesicherten
Gleichberechtigung der Evangelischen mi1t de katholischen Kırche
verfolgt. el zeıgt S1ch die CHSE Verflochtenheıit der Protestanten-
irage mıt den politisch9} roblemen eiINes neuzubauenden Gro
österreich, besonders bei dem Kultus- und Unterrichtsminister IThun-
Hohenstein, dem eın für (S16= un Transleithanıen geme1ınsamer,

Reformierte und Unitarıer zusammenfassen-dazu Evangelische eachtliches Miıttel TÜr jenen Autbau VOILI-der KR 1ın Wien al
schwebt Kbenso treten die durch das Konkordat VOL 1855 gebotenen
Schwierigkeiten für cı Neuregelung der echtslage des Öösterreıichi-

zumal 1111 1Un noch 1868schen Protestantismus deutlich heraus.
jenem Manne gegenüber verteidigt, der Staatsmınıster chmerling
ım Protestantenpatent nlch+ geringem eıl uns  es Erbe über-
NOMIMINECIL Har ın elıner ur den Konstitutionalismus (1860/61) VCI-

äanderten politischen Lage, geleitet VO liberalistisch-großdeutschen
een, eingestellt auf das Krreichhare. eingeschränkt und ugleıch TC-
ördert durch das ungarische Protestantenpatent TIThuns VCIL 1559 IDie

nderuntersuchung erweıst hier wıederum eutlich dievorliegende So
Unmöglichkeit, eschichte des österreichischen Protestantıiısmus ohne
Berücksichtigung Ungarns und Siebenbürgens) verständlich machen

wollen Erfreulich, daß das Urteil über die beiden entscheidenden
Staatsmäanner cdie oft überste1igerie Wertung merlings ihrem be-
rechtigten Maß annähert, WEeNNSel 'Thun angesichts seiner schwıe-
rigeren Lage noch etiwas hoben werden könnte;: staatspoli-
tische Erwägungen sind chließlich für beıide das Bestimmende.

XL {l findet sıch eın den Sınn schwer entstellendes Versehen,
tatt ‚„„‚das Aufgebot” hest „desdas ehoben werden kann, wEeNinNn INa

AufgebOT I olfBonn.,


